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1. Einleitung 

1.1 Ziele der Arbeit  

Es handelt sich bei dieser Forschungsarbeit um eine komparative Studie ausgewählter deutscher 

und französischer Reiseberichte über Marokko des späten 19. Jahrhunderts. Der Fokus und das 

Ziel der Arbeit liegen auf der Herausarbeitung und Verortung der in den Reiseberichten 

enthaltenen deutschen und französischen Sichtweisen, die als Teil des europäischen Blicks auf 

Marokko des 19. Jahrhunderts angesehen werden. Das Verfassen dieser Reiseberichte war zum 

einen durch ein Interesse des europäischen Publikums an Afrika bedingt - ein Interesse, das u.a. 

von einem Bedürfnis nach Abenteuerlichkeit und Exotik gespeist war.1 Zum Anderen kannte 

das 19. Jahrhundert einen Wandel in der Weltgeschichte, weil sich die Kolonialbewegung im 

19. Jahrhundert in ihrer Hochphase befand.2 Vor diesem Hintergrund ist neben zu erwartenden 

Unterschieden auch von thematischen Gemeinsamkeiten und Zusammenhängen in Bezug auf 

die Darstellung Marokkos in den Reiseberichten auszugehen, sodass diese Reiseberichte 

vermutlich in einem diskursiven Verhältnis zueinander stehen und zu einer diskursiven 

Konstruktion eines Bildes von Marokko als ĂOrientñ3  (Arabisch ФϽЇгЮϜ, al-Maġriq) aus 

deutscher und französischer Perspektive beigetragen haben. 

F¿r die bisherige Forschung zeichnete sich bereits ab, dass ĂOrientalismusñ eher ein politisches 

Instrument als eine objektive Beschreibungskategorie ist. Die vorliegende Arbeit befindet sich 

in eben diesem Forschungskontext und verdeutlicht anhand historischen Materials, genauer, 

anhand des Blicks von Reiseberichten auf das Marokko des 19. Jahrhunderts, wie dort zur 

Schaffung des Konzepts des Orientalismus beigetragen und damit ein Stück weit 

½½½½½½½½½ 

1 Vgl. Gerhard Haupt, Heinz; Torp, Claudius (Hrsg.): Die Konsumgesellschaft in Deutschland 1890-1990. Ein 

Handbuch, Campus Verlag, Frankfurt a. M. 2009, S. 371. 

2 Osterhammel, Jürgen (2010): Die Entzauberung Asiens. Europa und die asiatischen Reiche im 18. Jahrhundert, 

Verlag C. H. Beck, München, S. 35. 

3 Die Begriff Orient, arabisch auch ФϽЇгЮϜ, Al-Maġriq, bezeichnet das ĂMorgenlandñ, in dem die Sonne aufgeht. 

Geografisch gesehen, variieren die Grenzen des Orients; er beginnt vom südlichen Mittelmeerraum und erstreckt 

sich bis zu den arabischen Golfländer, zugleich ist der Orient osmanisch, muslimisch, jüdisch und christlich.  

Steffelbauer, Ilja/ Hakami, Khaled (Hrsg.): Vom alten Orient zum Nahen Osten. Essen, 2006, S. 15. 

Siehe auch: Bogdal, Klaus Michel: Orientdiskurse in der deutschen Literatur, Aisthesis-Verlag, Bielefeld 2007, 

S. 68. 

Der Orient sei ferner als der Ursprung der monotheistischen Religionen und als Wiege der Zivilisationen zu sehen. 

Seit den Kreuzzügen erweckte der Orient in der westlichen Vorstellung eine Faszination und Neugier. Der 

islamische Orient erlebte zwischen dem 13. und 15. Jahrhundert n. Chr., also am Ende der Abbasiden Dynastie, 

bedeutende Veränderungen in den internationalen Beziehungen. Vgl. Steffelbauer, Ilja/ Hakami, Khaled (Hrsg.): 

Vom alten Orient zum Nahen Osten, Essen, 2006, S. 15. 

Der Orient wurde viel mehr als ein geografischer Begriff verwendet und ist dennoch häufig eine fantastische 

Projektion, die von der westlichen kollektiven Mentalität geschmiedet wurde, so dass seine Darstellungen 

unübersehbar präsent waren, sowohl in seiner künstlerischen und symbolischen Dimension, aber auch in seiner 

historischen und politischen Dimension. Vgl. Polaschegg, Andrea: Der andere Orientalismus. Regeln deutsch-

morgenlªndischer Imagination im 19. Jahrhundert. Berlin, New York 2005, S. 28-38, hier S. 33. 
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Menschheitsgeschichte konstruiert wurde. Wie das Thema des ĂOrientalismusñ in dieser Arbeit 

genauer zu verorten ist und welche weiteren einschlägigen Studien vorliegen, insbesondere im 

geschichtlichen Verlauf, wird im Zusammenhang mit der Forschungsliteratur eingeführt. 

Ebenso wird dort eine Basis für die daran anschließende Frage geschaffen, inwieweit der 

orientalische Blick auf Marokko des 19. Jahrhunderts bislang hinreichend wahrgenommen bzw. 

als Motiv identifiziert und entsprechend einer eingehenden Aufarbeitung unterzogen worden 

ist. Dies geschieht durch Herausarbeitung des Konzepts des Orientalismus nach Edward Said 

und durch analytische Zusammenfassungen aus den Forschungsfeldern der Reiseliteratur, u. a 

nach Peter Brenner (1990), in der Diskursanalyse nach Michel Foucault (1970), in der 

Kulturthementheorie nach Wierlacher (2003) sowie im Bereich der Fremdheitsforschung 

(Exotismus) nach Jean-Marc Moura.  

Die aufgeführten Theorien bilden eine geeignete Grundlage für meine Analyse der 

ausgewählten Reiseberichte, da das Thema und Konzept des Orientalismus in diesem 

Forschungsfeld eine zentrale Rolle spielen. Zwar ist Edward Said bei seiner Analyse des 

Orientalismus nicht auf den Maghreb eingegangen, doch können seine den westlichen 

Kolonialismus allgemein beschreibenden Darstellungen auch auf die Kolonialgeschichte und 

Beschreibungen Marokkos angewandt werden.  

Es bestehen Verbindungen zwischen Said, Moura und Foucault; sie gehören alle dem Feld der 

postkolonialen Studien an, die aus dem anglo-amerikanischen und frankophonen Sprachraum 

stammen. Da die ausgewählten deutschen Reiseberichte, die in dieser Arbeit analysiert werden, 

ebenfalls im Kontext der Kolonialgeschichte des 19. Jahrhunderts gesehen werden können, liegt 

es nahe, diese Autoren auch zur Analyse dieser deutschen Reiseberichtstexte heranzuziehen. 

Die drei Wissenschaftler sind sich weitgehend einig in der postkolonialen Perspektive. In ihren 

Ansätzen sind Rückgriffe auf die zentralen Themen der postkolonialen Diskurse wie Identität 

und Alterität zu beobachten, also auch eine postkoloniale Schreibweise, und somit eine 

Intertextualität zwischen ihren Texten. Ihre Kritik bezieht sich auf die ökonomischen 

Verhältnisse und Herrschaftsbeziehungen der ehemaligen europäischen Handels- und 

Kolonialimperien, ihre politische Repräsentation, Stereotypenbildung, und 

Legitimationsprozesse. Sowohl Said als auch Foucault und Moura beziehen ihre Kritik stark 

auf ethnologische Texte und Reiseberichte, in denen sie Aspekte des Kolonialismus und der 

europäischen Prägung der Erzählung offenlegen. Sie alle behandeln die europäische 

Wahrnehmung des Orients in ihrer diskursiven Konstruiertheit anhand literarischer Texte des 

18. und 19. Jahrhunderts, und stellen fest, dass die Beziehung zum Orient entweder in einem 

Faszinosum (Moura) oder einem Machtinteresse (Said und Foucault) besteht. Dieses Ziel 

verbindet sich allgemein damit, Texte neu zu erschließen, wie es Edward Said u. a. mit seiner 

kontrapunktischen Analyse tut, um Phänomene der Kolonialgeschichte und deren literarischen 

Repräsentation zu kritisieren.  

Für Edward Said umfasst der Orientalismus unterschiedliche Dimensionen, historische, 

literarische und philosophische, deren akademische Anwendung systematisch zu einem 
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konstanten Wissen führt.4 Dabei wurden bei Said die Gegenüberstellung von ĂOkzidentñ und 

ñOrientñ und Fragen der Politik der Repräsentation des ĂOrientsñ hervorgehoben.5 

Ein entscheidender Gedanke von Saids allgemeiner Kritik am westlichen Orientalismus in 

politischen Zusammenhängen steht in direkter Verbindung zu der Reiseliteratur des 18. und 19. 

Jahrhunderts, wobei Saids Untersuchungen auf die diskursive Darstellung von Macht abzielen:  

Die Beziehung zwischen Okzident und Orient ist ein hegemoniales Macht- und 

Herrschaftsverhªltnis [...] Zur Orientalisierung des Orients trug nicht allein bei, dass er sich nach 

allen f¿r einen Durchschnittseuropªer des 19. Jahrunderts geltenden Normalitªtsmaßstªben als 

Ăorientalischñ darstellte, sondern auch, dass er sich daf¿r eignete und anbot.6  

Said richtete seine Kritik auf den Inhalt der französischen und englischen Reiseliteratur, die 

wichtige Wissensquellen für Europa waren und kulturelle Phänomene und Denkarten des 

Okzidents widerspiegelten, da sich dort, nach Said, der Westen repräsentiert, indem westliche 

Autoren über Länder des Orients schrieben.7 Auf diese Weise unternimmt Said eine genaue 

Diskursanalyse, durch die er zeigt, dass der Orient, wie er in der westlichen Literatur und Kunst 

repräsentiert wird, systematisch auf Klischees reduziert wird, die zudem nicht frei von Fantasie 

sind:  

 ĂDer Orient [...] war doch fast eine europªische Erfindung und hatte seit der Antike als ein 

Märchenland voller exotischer Wesen gegolten, das im Reisenden betörende Erinnerungen an 

traumhafte Landschaften und eindringliche Erlebnisse hinterließ.ò8 

In diesem Kontext wird zudem eine andere Erfassung der Fremdheit vorgenommen, die in 

dieser Arbeit durch die Theorie des französischen Komparatisten Jean-Marc Moura (1992, 

1999) unterstützt wird. Moura bezieht sich direkt auf Said in seinem Werk Littératures 

francophones et théorie postcoloniale, indem er schreibt:  

Lôouvrage dôEdward Saµd, LôOrientalisme, a donn® lôexemple dôun type dô®tude o½ les textes 

philosophiques, litt®raires, ethnographiques occidentaux sont analys®s comme les signes dôun 

discours politique sur lôailleurs de lôEurope9 

Auf diese Weise erscheint der beschriebene Orient von Said in erster Linie als Herausforderung 

für westliche Intellektuelle und Diplomaten, und deren Entdeckungen über arabische und 

islamische Länder vor Ort. Im Mittelpunkt von Saids Ausführungen ist das Konzept der 

½½½½½½½½½ 

4 Said, Edward: Orientalismus. ¦bersetzt von Hans G¿nter Holl, S. Fischer Verlag, Frankfurt a.M. 2009, S. 9. 

5 Ebd., S. 13. 

6 Ebd., S. 14. 

7 Siehe das Kapitel 2.2.3. Fremdheitskonstruktionen nach Edward Said (Orientalismus) 

8 Said, Edward: Orientalismus. ¦bersetzt von Hans G¿nter Holl, S. Fischer Verlag, Frankfurt a.M. 2009, S. 9. 

9 Moura, Jean-Marc: La littérature des lointains. Histoire de l'exotisme européen au XXe siècle. Paris: Éditions 

Honoré Champion, 1999, S. 60. 
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Fremdheit sehr präsent. Said verfolgt diese Frage mit einer ambivalenten Perspektive zwischen 

einer imaginären und einer akademischen Bedeutung.10  

Moura geht in seinen Ausführungen auf Fremdheit bzw. Andersheit der Kulturen in 

literarischen Texten ein. Das grenzt sich von Saids Sichtweise ab, die das Andere nur als 

Kontrastfolie sieht und dabei die Bedeutung kultureller Fremdheit unterschätzt. Bei Moura geht 

es um die Erfassung des Imaginären, die Literatur der Ferne (la littérature des lointaines), die 

den exotischen Ansatz beherrschten. Bei ihm sind die Aspekte der Fremdheit und des 

Exotismus mit der Reise unzertrennlich verknüpft.11  Auch Moura thematisiert den 

Orientbegriff: Er hebt Ăla trompeuse singularité de ce mot Orientñ hervor, indem er auf drei 

verschiedene Themenbereiche dieses imaginativen Konstrukts in Bezug auf ĂL'Orient 

musulmanñ, ĂL'Orient du rêveñ, und ĂL'Orient byzantinñ eingeht.12 Das bedeutet, nicht das 

Verstehen, sondern das Fremde selbst tritt als Faszinosum auf. Der Orient erscheint als Ort der 

Inspiration und der Genüsse.13 Dafür nennt Moura Repräsentanten universalistischen Denkens 

wie u.a. Goethe und sein Werk West-Östlicher Diwan, Roland Barthes und seine Faszination 

für Japan, sowie Pierre Loti mit seiner Vorliebe für den Orient.14 Auch diese exotistische 

Tendenz entstand im 19. Jahrhundert parallel mit dem Phänomen des Orientalismus, der sowohl 

in der Kunst als auch in der Literatur präsent war, wo vor allem für die Literatur über ferne 

Länder eine exotistische Tendenz zu bemerken ist.15 Diese Tendenz finden wir auch bei 

Chateaubriand, Lamartine, Flaubert und Gérard de Nerval, die zu den großen europäischen 

Vorbildern von Reisenden zählen, die Bildungs- und Forschungseinrichtungen verkörpern, die 

sich auf die Erforschung ostasiatischer Länder spezialisierten.16  Denn Fremdheit in der 

Literatur war ein Trend, der die gesamte europäische Literatur des 20. Jahrhunderts prägte und 

ihr eine Reihe von Errungenschaften und anregenden Suchen und Entdeckungen ermöglichte. 

So findet sich in Mouras Werk Lire lôExotisme als Definition des Exotismus: ñLóexotisme est 

une r°verie qui sóattache ¨ un espace lointain et se r®alise dans une ®criture.ò17 Exotismus ist 

aus dieser Perspektive eine ĂTräumereiñ, die sich an einen fernen Raum anheftet und in einer 

ĂSchriftñ realisiert wird. Dieser Zugang öffnet sich zu einer anderen Welt, einem anderen Raum: 

Die exotistische Beschreibung relativiert die Distanz durch den gemeinsamen Blick auf 

Traditionen, Bräuche und Kulturen. Auch in seinem Werk La littérature des lointains. Histoire 

½½½½½½½½½ 

10 Die imaginiäre Bedeutung befasst sich mit der europäischen Vorstellung, welche Länder mit dem Orient zu   

assoziieren sind. (Länder von Ägypten bis Japan). Mit der akademischen Bedeutung meinte Said das Einführen 

akademischer wissenschaftlicher Disziplin der Orientalistik an den Universitäten. 

11 Siehe Kapitel (2.2.2) Exotismus/Fremdheit bei Jean-Marc Moura. 

12 Moura, Jean-Marc: L'Europe littéraire et l'ailleurs, Paris: PUF, 1998, S. 1-16. 

13 Ebd., S. 98. 

14 Ebd., S. 6. 

15 Vgl. Sundermeier, Theo: Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, Gºttingen 1996, S. 74. 

16 Hesse, Hermann: Die Morgenlandfahrt, 1932.Trad.fr. Le Voyage en Orient, Paris, Calmann-Lévy, 1959. 

17 Moura, Jean-Marc, Lire l'exotisme, Paris, Dunod, 1992, S. 4. 
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de l'exotisme européen au XXesiècle (1998) bezeichnet Moura Exotismus als «La totalité de la 

dette contractée par l'Europe littéraire à l'égard des autres cultures. »18 

In dieser Arbeit wird auch punktuell auf die Ansätze der Fremdheit in Bernhard Waldenfels 

Der Stachel des Fremden (1990); Theo Sundermeier Den Fremden verstehen. Eine praktische 

Hermeneutik (1996) und Pinchas Lapide Der Fremdling in deinen Toren (In: Fremdsein. 

Literarische Wanderungen, 1992) eingegangen. 

Diese Verknüpfung fließt in meiner Arbeit in die Analyse deutscher und französischer 

Sichtweisen und Diskurse mit ein, indem untersucht wird, inwieweit die verschiedenen 

Beobachtungen und Beschreibungen in den Reiseberichten für einen bestimmten Diskurs 

stehen. Damit stellt sich eine methodische Frage: Diskurse existieren in der Realität nicht 

einfach für sich, sondern entstehen im Zusammenhang mit kulturellen Positionen, die in einer 

gewissen Zeit dominant sind. Die Forschung versucht, diese Diskurse zu definieren, indem sie 

untersucht, wie sie hervorgebracht wurden. Wie bei dieser Forschung methodisch vorzugehen 

ist, wurde von dem französischen Philosophen und Soziologen Michel Foucault beschrieben. 

Er verdeutlicht u. a. den Zusammenhang zwischen Erkenntnis, Wissen und Macht des Westens 

in Bezug auf die Länder des Orients. Die Begriffe Erkenntnis, Wissen und Macht werden auch 

von Said als Kernelemente für die Erklärung des von westlichen Diskursen imaginierten Orients 

verwendet.19 

Foucaults Theorie über Macht und Wissen in den Werken Die Ordnung des Diskurses (orig. 

1970), Dispositive der Macht: Über Sexualität, Wissen und Wahrheit (dt. 1978) eignet sich gut 

für die Erfassung, Beschreibung und Kritik des westlichen Machtanspruchs, der im Konstrukt 

āOrientó und ggf. in der Anwendung dieses Konstrukts auf Lªnder wie Marokko enthalten ist. 

Foucaults Theorie wird von Said aufgenommen, weitergeführt und für die Analyse verwendet:   

Es [é] erscheint [é] mir sachdienlich, Michel Foucaults Diskursbegriff aus Die Archäologie des 

Wissens und Überwachen und Strafen einzuführen und auf das Phänomen anzuwenden. Ich 

behaupte nämlich, dass man den Orientalismus als Diskurs auffassen muss, um wirklich 

nachvollziehen zu können, mit welcher enorm systematischen Disziplin es der europäischen Kultur 

in nachaufklärerischer Zeit gelang, den Orient gesellschaftlich, politisch, militärisch, ideologisch, 

wissenschaftlich und künstlerisch zu vereinnahmen ï ja, sogar erst zu schaffen.20 

Hier stellt Said also seine Inspiration und Heranziehung von Foucault heraus und, dass der 

Orient eben nicht als etwas von einzelnen Autoren geschlossen Dargestelltes, sondern als 

Diskurs mehrerer Autoren in verschiedenen Kontexten verstanden werden muss.  

½½½½½½½½½ 

18 Moura, Jean-Marc: La littérature des lointains. Histoire de l'exotisme européen au XXe siècle. Paris: Édition 

Honoré Champion, 1998, S. 38. 

19 Siehedas Kapitel 2.2.3 Fremdheitskonstruktionen nach Edward Said (Orientalismus) und das Kapitel 
2.2.4 Fremdheit in der Reiseliteratur. 

20 Said, Edward: Orientalismus. Übersetzt von Hans Günter Holl, S. 11. 
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In erster Linie beschreibt Said im Weiteren, wie der Orient im Zusammenhang des 

Kolonialismus zu einer in sich geschlossenen Kultur homogenisiert und essentialisiert wird und 

wie das darin entwickelte Konzept des Orientalismus die Kultur des Anderen darstellt.21 

Orientalismus stellt [sich] als institutioneller Rahmen für den Umgang mit dem Orient dar, das heißt 

f¿r die Legitimation von Ansichten, Aussagen, Lehrmeinungen und Richtlinien zum Thema sowie 

f¿r ordnende und regulierende Maßnahmen.22 

Die Beziehung zwischen Okzident und Orient ist ein hegemoniales Macht- und 

Herrschaftsverhªltnis [...] Zur Orientalisierung des Orients trug nicht allein bei, dass er sich nach 

allen für einen Durchschnittseuropªer des 19.Jahrunderts geltenden Normalitªtsmaßstªben als 

Ăorientalischñ darstellte, sondern auch, dass er sich dafür eignete und anbot.23 

Folgendes vertieft Said bei seinen Erkenntnissen des Zusammenhangs zwischen Erkenntnis und 

Macht, indem er schrieb, dass  

[man] Ideen, Kulturen und historische Entwicklungen nicht richtig verstehen und erforschen [kann], 

ohne auch ihre Stärke, das heißt ihre Machtkonstellation, zu berücksichtigen. So wäre es unredlich 

anzunehmen, dass der Orient geschaffen ï oder wie ich es nenne, Ăorientalisiertñ ï wurde, und zu 

glauben, dass es so etwas einfach zwangsläufig von selbst aus der Phantasie folgt. Die Beziehung 

zwischen Okzident und Orient ist ein hegemoniales Macht- und Herrschaftsverhªltnis24 

Diese Frage nach dem Machtaspekt verfolgt Said bei seinen Ausführungen des Orientalismus-

Begriffs, wobei das Konzept der Orientalisierung des Orients unter dem Aspekt der 

Wahrnehmung des Anderen diskutiert wird.25 Dies ist bei der Foucaultschen Diskursanalyse 

durch das Zusammenspiel von politischer Machtausübung des Westens, Gewalt und dem 

Aufbau einer westlichen Identität zu erkennen, indem Foucault die Spaltung zwischen Orient 

und Okzident hervorhebt. Diese Spaltung wurde von der europäischen Weltanschauung auch 

in Form von geografischen Zonen definiert und bestimmt, und zwar in einer unbestimmten Zeit, 

offen für neue Interpretationen: 

Dans lôuniversalit® de la ratio occidentale, il y a ce partage quôest lôOrient: lôOrient pensé comme 

lôorigine, r°v®e comme le point vertigineux dôo½ naissent les nostalgies et les promesses de retour, 

lôOrient offert à la raison colonisatrice de lôoccident, mais indéfiniment inaccessible, car il demeure 

toujours la limite: nuit du commencement, en quoi lôOccident sôest formé, mais dans laquelle il a 

tracé une ligne de partage, lôOrient est pour lui tout ce quôil nôest pas, encore quôil doive y chercher 

ce quôest sa vérité primitive. Il faudra faire une histoire de ce grand partage, tout au long du devenir 

½½½½½½½½½ 

21 Vgl. Fªhndrich, Harmut: Orientalismus und Orientalismus: Überlegungen zu Edward Said, Michel Foucault 

und westlichen ĂIslamstudienñ, in: Die Welt des Islam 28 (1988), S. 178-186, hier S. 180 f. 

22 Said, Edward: Orientalismus. Übersetzt von Hans Günter Holl, S. 11. 

23 Ebd., S. 14. 

24 Ebd., S. 14. 

25 Vgl. Said, Edward: Orientalismus, S. 11. 
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occidental, le suivre dans sa continuité et ses échanges, mais le laisser apparaître aussi dans son 

hiératisme tragique.26 

Saids Kritik und Textinterpretation in Bezug auf Fremdwahrnehmung in politischen 

Zusammenhängen stellt eine Schnittstelle zwischen zwei Bereichen von Schriftproduktion dar; 

den Schriften vor dem Orientalismus, und den Schriften danach, die als postkoloniale Studien 

geschrieben wurden. Saids Verbindung zu Foucault kann verdeutlichen, wie das von Said 

beschriebene einseitige Bild über den Orient anhand der Reiseberichte entstand und ob das 

Wissen (hier Reiseberichte) über andere Identitäten also auch stark den Machtinteressen diente 

oder nicht. 

In dieser Arbeit können anhand der Ansätze von Foucault und Said konkret die Momente der 

Begegnungen zwischen den Reisenden und den Einheimischen untersucht werden: Welches 

Vorwissen wird an die dort beschriebenen Fremden herangetragen? Verlief das Verstehen der 

Marokkaner entlang einer Vereinnahmungsstrategie oder gab es Aneignungen beim Verstehen 

der Marokkaner und ihrer Kultur? An diesen Rahmen zweier konträrer 

Fremdwahrnehmungsansätze können wir Saids Verstehenskonzept und die 

Kulturthementheorie anknüpfen.  

Die Kulturthementheorie, ursprünglich von Opler27  entwickelt, ist als eine Methode zur 

Vermittlung einer fremden Kultur zu verstehen. Damit erscheint diese auf den ersten Blick nicht 

hilfreich für die Analyseziele dieser Arbeit. Doch diese Theorie geht davon aus, dass bestimmte 

Aspekte bzw. āThemenó universal in jeder Kultur vorhanden sind, aber zugleich auch eine 

Kulturspezifik aufzeigen. So erscheint es sinnvoll, übergreifende Kulturthemen in konkreten 

Bezug zu den reisenden Autoren und deren Blick auf Marokko im 19. Jahrhundert mit seinen 

Stereotypen und Fremdbildern zu setzen und damit dessen Selektivität (Said) aufzuzeigen. So 

ist z. B. der Harem an sich noch kein Kulturthema, aber er ließe sich aus der Perspektive der 

Kulturthementheorie den großen Oberthemen ĂFrauñ und ĂZwischenmenschliche 

Beziehungenò zuordnen, was man in Europa heutzutage evtl. eher als Kulturthema ĂEhe und 

Partnerschaftò bezeichnen w¿rde. AuÇerdem ist stark anzunehmen, dass die Reiseautoren mit 

ihren Reiseberichten tatsächlich Marokko und dessen Kultur in Europa vermitteln wollten.  

Daher kann es als Nebenziel für uns heutzutage aufschlussreich sein, zu schauen, inwieweit sie 

mit der Art und Weise ihrer Darstellung dem Anliegen interkultureller Vermittlung in der 

½½½½½½½½½ 

26 Foucault, Michel: Histoire de la folie à l'âge classique, S. 15. 

27 Morris E. Opler war ein Anthropologe der Cornel Universität, der Indien 1951 besuchte, um eine systematische 

und wissenschaftliche Studie eines indischen Dorfes durchzuführen. Er und der Inder R.D. (Rudra Dutta) Singh 

wählten das Dorf Senapur in U.P. Sie entwickelten das Konzept der Einheit und Erweiterung (1948, 1952) eines 

indischen Dorfes, welches eine bekannte Methode für die Analyse der Faktoren wurde, die zur Einheit indischer 

Dörfer beitragen. R.D. Singh (1948) hebt das tiefgreifende Wir-Gefühl, die Anteilnahme an Freud und Leid des 

anderen, das gemeinsame Bekämpfen von Bedrohungen, die durch andere Dörfer entstehen, hervor. Ebenso gegen 

Diebe, Räuber und weiterer Bedrohungen. Indische Dörfer verinnerlichen die Exogamie, eine Regel die jedes 

Dorfmitglied (Übersetzung: als Geschwister einstuft) ermöglicht Bewohner anderer Dörfer zu heiraten, jedoch 

nicht die des gleichen Dorfes. 

Als Ergebnis der exogamen Regeln wurden (eheliche) Beziehungen mit entfernten Orten gefunden. Das offenbart 

die Erweiterung und Interaktion zwischen Dörfern durch Ehen. Vgl. Upadhyay, Vijay/ Gaya, Pandey:  History of 

Anthropological Thought, Concept Publishing 1993, S. 378.  
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Kulturthementheorie nahekamen und wo ihre Reiseberichte diesem Anliegen entsprechen und 

wo möglicherweise nicht, ob wir also tatsächlich von diesen Reiseberichten auch etwas über 

die damalige Kultur Marokkos lernen können.  

Zum Zweiten wird die Kulturthementheorie in meiner Arbeit als ein methodisches Instrument 

benutzt, um in den Reiseberichten bestimmte vorhandene Themen zu finden und 

herauszuarbeiten, obwohl die Autoren selbst ihre Reiseberichte nicht explizit nach 

Kulturthemen untergliedert haben. Diese Abgrenzung bestimmter inhaltlicher Bereiche anhand 

von Kulturthemen erleichtert die darauf aufbauende angestrebte Analyse des orientalistischen 

Blicks und ermöglicht zum Zweiten auch einen saubereren Vergleich der Darstellungen der 

Reiseberichte bzw. vereinfacht diesen in Anbetracht des begrenzten Rahmens dieser Arbeit ï 

andernfalls wäre eine vollumfängliche lineare Analyse aller kompletten Reiseberichtstexte 

notwendig. 

Das Hauptanliegen dieser Arbeit besteht also darin, durch eine Verknüpfung von Reiseliteratur, 

Orientalismus, Diskursanalyse und Kulturthementheorie zu erforschen, welche Funktion und 

Relevanz das Genre des Reiseberichts im Kontext der Kolonialisierung und der Schaffung eines 

Orientbildes hatte. Zum Zweiten soll herausgearbeitet werden, auf welchen Ebenen die 

ausgewählten Reisenden in ihren Texten Informationen liefern bzw. genauer, inwieweit es sich 

um Reiseberichte oder Autobiografien oder um Mischformen handelte. Da die in dieser Arbeit 

ausgewählten reisenden Autoren Natur und Kultur der Marokkaner/-innen, ihre Lebensformen, 

ihre Traditionen und ihre Religion dargestellt haben, erlaubt ihre Analyse eine exemplarische 

Untersuchung der Kulturwahrnehmung Marokkos durch den Okzident anhand von deutschen 

und französischen Reiseberichten. Die ĂErschlieÇungñ und ĂUntersuchungñ dieser 

Wahrnehmungen eröffnet ein weites Forschungsgebiet. Die vorliegende Arbeit zeigt in der 

Folge auf, wie die Reiseliteratur des 19. Jahrhunderts die Grundlage für bis in die heutige Zeit 

fortwirkende Stereotypen und Klischeebilder über Marokko gebildet hat. Es lassen sich in den 

Texten Fremdwahrnehmungen beobachten, die auf die Konstruktion kultureller Differenz 

verweisen. Zugleich geht meine Analyse über die Herausarbeitung der Sichtweisen auf 

Marokko und deren Fremdbilder und Stereotypen hinaus. Ziel ist auch, die Interessen der 

Autoren ausgehend von ihren jeweiligen persönlichen und kulturellen Kontexten als 

Forschungsreisende zu beleuchten.  

1.2 Hintergrund der Arbeit und Vorüberlegung en 

Marokko schien für Europa im Laufe der Geschichte ein unzugängliches Land zu sein; vor 

allem Ăseit der furchtbaren Schlacht bei Ksor (Qasr el Kebir) im Jahre 1578, in der der 

mythenumwobene Kºnig [é] von Portugal [é] Sebastian sein Leben verlorñ28, schien sich 

dort eine Bedrohung für Europa zu entwickeln, und somit war der Blick auf Marokko als 

Gefahrenzone gerichtet. Ende des 19. Jahrhunderts vergrößerte sich die Anzahl der Berichte 

deutscher, englischer und französischer Reisender, die sich auf verschiedene Themen, 

Erfahrungen und Vorstellungen beziehen. Die vorliegende Untersuchung im Bereich der 

Komparatistik beschäftigt sich daher mit deutschen und franzºsischen Reiseberichten ¿ber 

Marokko aus dem spªten 19. Jahrhundert. Ausgangspunkt der Arbeit sollen Themen sein, die 

½½½½½½½½½ 

28 Lenz, Oskar: Timbuktu, Reise durch Marokko, die Sahara und den Sudan, S. 23-24.  
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in den ausgewählten Reiseberichten über Marokko aufgegriffen werden und in gewissem Maße 

vorherrschend sind. Diese Berichte entstanden auf Basis der Beobachtungen, die die Autoren 

wªhrend ihrer Reisen machten, und durch Informationen, die sie durch Kontakte oder sogar 

Freundschaften mit den Einheimischen erhielten. Die Autoren beschreiben das, was sie in 

Marokko unternahmen, und ergªnzen dies in Form von Fakten und entsprechenden 

Interpretationen; sie liefern daher keine umfassenden Beschreibungen, sondern immer nur 

Ausschnitte, kurze beschreibende Momentaufnahmen aus dem Leben der Marokkanerinnen 

und Marokkaner. Damit beschreiben sie den jeweiligen lokalen Charakter der marokkanischen 

Kultur. Der Versuch der Autoren, in den Reiseberichten subjektive Erfahrungen in objektive 

Darstellungen zu ¿berf¿hren, veranlasst mich, die Frage zu stellen: Vermitteln diese Berichte 

auch Stereotype? 

Es ist offensichtlich, dass sich in die Reiseberichte auch die kulturellen Prägungen ihrer 

Verfasser übertragen. Sie berichten zwar von einem Land ï im vorliegenden Fall Marokko ï, 

stehen jedoch in Beziehung zu ihren Herkunftsländern sowie auch zu anderen Autoren und 

Reiseberichten. Diese Beziehungen können entweder explizit sein, wenn beispielsweise ein 

Autor einen anderen Reisebericht erwähnt, oder implizit, wenn der Reisebericht in seiner Form 

oder seinem Inhalt durch einen anderen beeinflusst wurde. Aus diesen Wechselwirkungen mit 

anderen Autoren und Reiseberichten entstehen Diskurse. Im Allgemeinen werden unter 

Diskursen virtuelle Textkorpora verstanden, die sich aufeinander beziehen und ein Textkorpora 

nach Dietrich Busse auf der Grundlage von inhaltlichen Kriterien konstruieren. Denn Ăzu 

Diskursen gehören im Allgemeinen Texte, die 

sich mit einem als Forschungsgegenstand gewählten Gegenstand, Thema, Wissenskomplex oder 

Konzept befassen, untereinander semantische Beziehungen aufweisen und/ oder in einem 

gemeinsamen Aussage-, Kommunikations-, Funktions- oder Zweckzusammenhang stehen, ï den als 

Forschungsprogramm vorgegebenen Eingrenzungen in Hinblick auf Zeitraum/ Zeitschnitte, Areal, 

Gesellschaftsausschnitt, Kommunikationsbereich, Texttypik und andere Parameter genügen, ï und 

durch explizite oder implizite (text- oder kontextsemantisch erschließbare) Verweisungen 

aufeinander Bezug nehmen bzw. einen intertextuellen Zusammenhang bilden.29 

Anhand der ausgewählten Reiseberichte, die im Zusammenhang mit Marokko-Reisen im 19. 

Jahrhundert geschrieben wurden, werden Einblicke in bestimmte Diskurse möglich, die 

kulturelle Andersheiten und Fremdheiten thematisieren. Die kulturellen Differenzen werden in 

den Außenansichten von Kulturbereichen deutlich. Dabei werden die Autoren von einem 

weiten Kulturbegriff und einer Sichtweise geleitet, der sämtliche Lebensäußerungen der 

marokkanischen Gesellschaft in das Bild der sogenannten āorientalischen Gesellschaftó 

einordnet. Dieser āOrientalismusó wurde anhand bestimmter Themen und Topoi vermittelt. 

Diese Themen waren sowohl gegenwartsbezogen als auch historisch. Der in den Reiseberichten 

vermittelte Orientalismus bezüglich des Landes Marokko verbindet sich mit Diskursen, die 

teilweise neutral erscheinen (z. B. geografische Beschreibungen). 

Infolgedessen wäre es sinnvoll, auch den geschichtlichen Kontext Marokkos im 19. Jahrhundert 

½½½½½½½½½ 

29 Busse, Dietrich/ Teubert, Wolfgang: Ist Diskurs ein sprachwissenschaftliches Objekt? Zur Methodenfrage der 

historischen Semantik. In: Dietrich Busse et al.: Begriffsgeschichte und Diskursgeschichte. Methodenfragen und 

Forschungsergebnisse der historischen Semantik. Westdeutscher Verlag, Opladen 1994, S. 10-28, hier S. 14. 
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zu ber¿cksichtigen, um den Wahrheitsgrad der ausgewªhlten Reiseberichte zu ¿berpr¿fen. 

Darauf werde ich jedoch verzichten. So wird kein Vergleich mit der objektiven historischen 

marokkanischen Gesellschaft vorgenommen, weil ein solches Ziel f¿r die Fragerichtung dieser 

Arbeit nicht sinnvoll wªre: Die Arbeit kn¿pft vielmehr methodisch an die Diskursivitªt der 

Reiseberichte an, die durch gemeinsame Themen und Darstellungen in Bezug auf die Kultur 

Marokkos bzw. in Bezug auf den damaligen europªischen Blick auf Marokko verbunden sind. 

Hieran ankn¿pfend wird untersucht, wie die reisenden Autoren die Kultur von Marokko durch 

bestimmte Themen an ihre europªischen Leser/-innen vermittelt haben. Obwohl aus 

Deutschland und Frankreich jeweils Wissenschaftler, Hªndler, Soldaten und Forscher nach 

Marokko kamen, unterschieden sich doch deren damit verbundenen Interessen. Es muss daher 

erlªutert werden, inwiefern dahinter unterschiedliche Interessen der Herkunftslªnder standen 

und wie sie sich verªnderten. In diesem Zusammenhang wird die historische Ausgangslage 

Marokkos und Europas beschrieben, um den Hintergrund zu veranschaulichen, vor dem die 

Reiseberichte als Texte entstanden sind. Die angef¿hrten Zusammenhªnge sollen verdeutlichen, 

dass das 19. Jahrhundert in Europa sowohl in der Literatur als auch in der Philosophie, 

Naturwissenschaft und Politik auf stªndige Expansion ausgerichtet war. Diese Epoche ist durch 

die Zurschaustellung der eigenen Kreativitªt und einen ausgeprªgten Unternehmungsgeist der 

Franzosen und Deutschen gekennzeichnet.30In diesem historischen Kontext gr¿ndeten sich, was 

Deutschland angeht, die ersten deutschen Forschungsreisegesellschaften. Die erste nannte sich 

Deutsche Gesellschaft zur Erforschung  quatorial-Afrikas und wurde 1873 gegr¿ndet. 

Zunªchst war f¿r Deutschland die Erforschung Afrikas das Hauptmotiv, diesem Kontinent mehr 

Aufmerksamkeit zu schenken.31  Erst ab dem Jahr 1878 wandelte sich das urspr¿nglich 

wissenschaftliche Interesse an der Erforschung des noch recht unbekannten Kontinents zu einer 

kolonialen Idee bzw. kolonialen Bewegung: ĂEs kam zum Zusammenschluss mehrerer dieser 

Gesellschaften zur Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland, die mit ihrem Vorsitzenden 

Gustav Nachtigal f¿r eine kurze Zeit die einflussreichste Organisation auf dem Gebiet der 

Afrikaforschung darstellte.ñ32 Mit dieser Organisation begann 1879 eine Diskussion um den 

Erwerb von Kolonien, wodurch das ĂInteresse an auÇereuropªischen Lªndern sicher auf einer 

breiten Ebene der Bevºlkerung gefºrdert und dabei de[r] Afrikadiskurs deutlicher [é] in den 

politischen Bereich transportiertñ33 wurde.  

Der Afrikadiskurs ist nicht nur in den Reiseberichten des 19. und des beginnenden 20. 

Jahrhunderts enthalten, sondern auch in den Zeitschriften zu erkennen, an denen das deutsche 

Publikum ein enormes Interesse zeigte.34 Damals war die Verºffentlichung der Reiseberichte 

¿ber Afrika in Buchform gªngiger als die Verºffentlichung in Zeitschriften, denn die Buchform 

½½½½½½½½½ 

30 Sprengel, Peter: Geschichte der deutschsprachigen Literatur 1900-1918. Von der Jahrhundertwende bis zum 

Ende des Ersten Weltkriegs, Verlag C.H. Beck, München 2004, S. 15. 

31 Vgl. Fiedler, Matthias: Zwischen Abenteuer, Wissenschaft und Kolonialismus. Der deutsche Afrikadiskurs im 

18. und 19. Jahrhundert, S. 121. 

32 Ebd., S. 122. 

33 Ebd. 

34 Vgl. Fiedler, Matthias: Zwischen Abenteuer, Wissenschaft und Kolonialismus. Der deutsche Afrikadiskurs im 

18. und 19. Jahrhundert, S. 122. 
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dieser Berichte weckte Interesse bei mehr Leserinnen und Lesern,35  und zwar aus zwei 

Gr¿nden: Erstens, weil diese Reiseberichte auch abenteuerliche und exotische Momente 

beschrieben, und zweitens, weil sie dem Nationalgef¿hl wie auch der Kolonialbewegung 

entgegenkamen, die in jener Zeit in einer Hochphase waren.36  Damit lªsst sich an den in 

Buchform verºffentlichten Reiseberichten vor allem der Versuch erkennen, Ăein 

fachwissenschaftliches Publikum unter Einschluss einer allgemein an Berichten aus fremden 

Lªndern interessierten Leserschaft zu erreichen.ñ37 Ein bemerkenswertes Beispiel  ist der 

Reisebericht von Gerhard Rohlfs, der erstmals 1868 verºffentlicht und dann bis 1873 zwei 

weitere Male aufgelegt wurde. Die drei Auflagen erschienen 1868, 1869 und 1873; 1884 und 

1885 gab es dann noch Nachdrucke der 2. und 3. Auflage. Rohlfs hebt sich gegen¿ber anderen 

Reiseberichten vor allem durch seine spezifischen Stilmerkmale hervor, und er war später 

Bezugstext vieler Arbeiten von Reiseautoren, die nachfolgend Marokko bereisten. Ein Beispiel 

daf¿r ist Lenzô Reisebericht von 1884, in dem auf Rohlfsô Erlebnisse in Marokko verwiesen 

wird. 

Deutsche und franzºsische Reiseberichte dieser Art wurden vor dem Erwerb der Kolonien 

verfasst und beruhen erkennbar auf einer Verkn¿pfung zwischen ¿berwiegend unsystematisch 

beobachtender Beschreibung einerseits und einem wissenschaftlichen Anspruch andererseits. 

Die Parallelen im Charakter der Berichte verweisen deutlich sowohl auf die europªischen 

Zusammenhªnge der Kolonialbewegung Ende des 19. Jahrhunderts im Allgemeinen als auch 

auf die Kolonialisierungsinteressen Deutschlands und Frankreichs im Besonderen. Dies bezieht 

sich genauer auf den Umstand, dass die Reiseberichte Themen, geografische Phªnomene und 

Beschreibungen sozialer Bedingungen enthalten, anhand derer in zunehmendem MaÇe Ideen 

des Kolonialismus vermittelt und deren ideologische Legitimation umgesetzt wurden. Vor 

allem im spªten 19. Jahrhundert gerieten die Reiseberichte so zunehmend ins Fahrwasser proto-

kolonialer und kolonialer Interessen. 

Was nun mit ĂKolonialismusñ gemeint ist, entwickelt der Historiker J¿rgen Osterhammel wie 

folgt. Sein Begriff hebt darauf ab, dass ein Volk durch Kolonialherren beherrscht wird, die aus 

einer anderen Kultur kommen und diese zumeist f¿r hºherwertiger halten: 

Kolonialismus ist eine Herrschaftsbeziehung zwischen Kollektiven, bei welcher die fundamentalen 

Entscheidungen über die Lebensführung der kolonisierten durch eine kulturell andersartige und 

kaum anpassungswillige Minderheit von Kolonialherren unter vorrangiger Berücksichtigung 

externer Interessen getroffen und tatsächlich durchgesetzt werden. Damit verbinden sich in der 

Neuzeit in der Regel sendungsideologische Rechtfertigungsdoktrinen, die auf Überzeugung der 

Kolonialherren von ihrer eigenen kulturellen Höherwertigkeit beruhen,38  [é] eine gesamte 

Gesellschaft ihrer historischen Eigenentwicklung [é] zu berauben, fremdzusteuern und auf die 

½½½½½½½½½ 

35 Vgl. Fiedler, Matthias: Zwischen Abenteuer, Wissenschaft und Kolonialismus. Der deutsche Afrikadiskurs im 

18. und 19. Jahrhundert, S. 

36 Vgl. Ebd., S. 124. 

37 Ebd., S. 126. 

38 Osterhammel, Jürgen: Kolonialismus: Geschichte, Formen, Folgen, S. 21. 
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vornehmlich wirtschaftlichen Bed¿rfnisse und Interessen der Kolonialherren hin umgepolt zu [é] 

werden.39 

Das Interesse Frankreichs an Marokko entstand zum Teil dadurch, dass andere europäische 

Länder wie Spanien und England starke Konkurrenten waren und Marokko kolonisieren 

wollten. England unterstützte sogar Abdel Kader, einen algerischen Kämpfer, der gegen 

Frankreichs Kolonie gekämpft hatte. 

Ce qui convient à la France, remarquait Guizot, Ministre des affaires étrangères, le 1. Avril 1843, ce 

qui sont destinés à devenir des grands centres de commerce et de navigation des stations maritimes 

sures et fortes.40 

Um dieses Interesse zu verdeutlichen, werde ich im Folgenden die historische Situation im 19. 

und im frühen 20. Jahrhundert skizzieren. Frankreich war bereits im Jahr 1830 in Algerien 

präsent und wollte seine Kolonien erweitern. Nachdem Tunesien im Jahr 1868 eine Finanzkrise 

erlebte, richteten Franzosen, Engländer und Italiener eine internationale Finanzkommission 

ein.41 Diese wurde unter dem Bardo-Vertrag auferlegt, um das Land zu modernisieren. Als 

Tunesien im Jahr 1869 daran gescheitert war, drei Kredite an Frankreich zurückzuzahlen, 

verlangte Paris die Sanierung der tunesischen Finanzen. Aufgrund von Übergriffen zwischen 

tunesischen und algerischen ethnischen Gruppen im Jahr 1881 hatte Frankreich die 

Gelegenheit, Tunesien anzugreifen.42 

Frankreich war auf der Seite seiner algerischen Kolonie und richtete im selben Jahr sein 

Protektorat für Tunesien ein.43 Diese Expansionspolitik der oben genannten Lªnder fand nicht 

nur auf geografischer oder rªumlicher Ebene statt, sondern drang auch in das Innere der 

Kulturen ein, die den reisenden Autoren fremd und unverstªndlich erschienen. Daher verlangte 

der sogenannte Wettlauf um Afrika nach Informationsquellen, die im Nachhinein ¿ber 

Reiseberichte geliefert wurden. Frankreich gehºrte zu einem der ersten Lªnder Europas, 

welches ernsthafte Besiedlungsplªne aufstellte.44  Bereits einige Jahrhunderte zuvor stand 

Amerika im Mittelpunkt franzºsischer Interessen, als sich Cartier im Jahre 1541 bem¿hte, eine 

Kolonie am St. Laurent Strom zu gr¿nden. Er scheiterte jedoch bei diesem Versuch, da die dort 

½½½½½½½½½ 

39 Ebd., S. 19. 

40 Berramdane, Abdelkhaleq: Le Maroc et l'Occident 1800-1974. Pr®f. de Bernard Ch®rigny. Karthala, Paris 

1987, S. 18-28, hier S. 18.  

41 Ebd., S. 18.  

42 Vgl. Hendrik L., Wessling: Teile und herrsche. Die Aufteilung Afrikas 1880-1914, Franz Steiner Verlag, 

Stuttgart, 1995, S. 33-34. 

43 Saint-Paul, Marc Aicardi de: Chapitre XVII. L´oeuvre de la France en Tunesie 1850-1956, In: Bonnichon, 

Philippe (ed.) et al:  Présences françaises outre-mer (XVIe-XXIe siècles), Tome 1. Histoire: périodes et 

continents, Karthala, S. 2-7. 

44 Vgl. Osterhammel, Jürgen: VIII. Kolonialismus und einheimische Kultur, S. 21 ff. 
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vorgefundenen Lebensbedingungen nicht f¿r eine Besiedlung ausreichten, sodass alle Siedler 

gezwungen waren, nach Frankreich zur¿ckzukehren.45 

Frankreich weitete seine kolonialen Anstrengungen in Afrika stªndig aus. 1830 landete die 

franzºsische Marine in Algerien, um die misslungene Politik von Charles X. wieder aufleben 

zu lassen. Infolgedessen wurde unter anderem Algier erobert. Eine islamische Rebellion, die 

vier Jahre spªter ausbrach, war Ausdruck der Unzufriedenheit mit der franzºsischen Herrschaft. 

Da Frankreich aber seine Herrschaft festigen wollte, besetzte es ganz Algerien und machte es 

zu seiner Kolonie. In den K¿stenstªdten entstanden franzºsische Niederlassungen. Derselbe 

Ablauf wiederholte sich wªhrend der Eroberung Tunesiens, dem eine islamische Revolte gegen 

die Franzosen vorausging. Besonders im S¿den Algeriens lebten nomadische Berber, die 

Aufstªnde gegen die franzºsischen Eroberer organisierten.46 

Nach der Eroberung Tunesiens richtete sich der koloniale Blick Frankreichs verstªrkt auch auf 

Marokko, das andere Nachbarland Algeriens. Wegen der geografischen Nªhe zu Marokko war 

es aber zunªchst Spanien, das danach strebte, dort mehrere Stªdte zu erobern. Zwar hatte 

Spanien schon Jahrhunderte zuvor eine Kolonie in Melilla (1497) gegründet, jedoch war diese 

von portugiesischen Truppen übernommen worden47 . Spanien hatte aber auch andere 

Interessen. Diesbez¿glich schreibt Gerhard Rohlfs in seinem Reisebericht: 

Für England aber wird Gibraltar immer Wichtigkeit behalten wegen der Nähe von Marokko und als 

Sammelplatz f¿r eine Flotte. Weit wichtiger in dieser Beziehung [é] ist der englische Handel [é], 

weil [é] die englischen Produkte fast ausschließlich den marokkanischen Markt beherrschen.48 

Darum f¿rchtend, dass England seine Einflussnahme auf die nordmarokkanische K¿ste 

ausbreiten kºnnte, arrangierte Spanien mit Frankreich 1902 eine Teilung Marokkos. So bekam 

Spanien Territorialrechte in Marokko. Zwei Jahre danach schlossen England und Frankreich 

am 8. April 1904 den Vertrag der Entente cordiale ab, in dem England auf seine Einflussnahme 

in Marokko ï mit Ausnahme von Gibraltar ï verzichtete und im Ausgleich dazu  gypten 

zugesprochen bekam. Frankreich ¿bte eine ähnliche Politik gegen¿ber Italien aus: In Folge der 

Verhandlungen zwischen den beiden Ländern wurde Italien im Jahre 1902 freie Hand in Libyen 

zugestanden.49 

Die Errichtung eines deutschen Konsulats in Tanger 1873 bezeugte eine erste diplomatische 

Beziehung Deutschlands mit Marokko. Mit der Politik der offenen T¿re sicherte Deutschland 

den Abschluss eines Handelsvertrags ab. Dies ermºglichte Deutschland neben anderen 

europªischen Lªndern und den USA, 1880 zur Signatarmacht der Konvention von Madrid zu 

½½½½½½½½½ 

45 Vgl. Osterhammel, Jürgen: VIII. Kolonialismus und einheimische Kultur, S. 21 ff. 

46 Steins, Martin: Das Bild des Schwarzen in der europäischen Kolonialliteratur 1870-1918, S. 28. 

47 Steins, Martin: Das Bild des Schwarzen in der europäischen Kolonialliteratur 1870-1918, S. 28. 

48 Rohlfs, Gerhard: Reise durch Marokko, Übersteigung des großen Atlas, Exploration der Oasen von Tafilet, 

Tuat und Tidikelt und Reise durch die große Wüste über Rhadames nach Tripoli, S. 319. 

49 Vgl. Sasse, Dirk: Franzosen, Briten und Deutsche im Rifkrieg 1921-1926. Spekulanten und Sympathisanten, 

Deserteure und Hasardeure im Dienste Abdelkrims, S. 23. 
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werden und 1906 zusammen mit Frankreich und Marokko an der Konferenz von Algeciras50 

teilzunehmen. Nur an der Konvention von Madrid waren auch andere Mªchte beteiligt.  Es ging 

schon damals um eine Kontrolle der wirtschaftlichen und politischen Ambitionen Frankreichs 

in Marokko durch all diese Interessenten. 1906 ging es dann um eine direkte Rivalitªt zwischen 

Frankreich und Deutschland.51 

Mit dem Marokko-Besuch Kaiser Wilhelms II. im Jahr 1905 vergrößerte sich Deutschlands 

Interessensphäre bis zum Nordwesten Afrikas. Doch es sollte sich zeigen, dass Deutschland im 

Gegensatz zu Frankreich und Spanien keinen Teil von Marokko als Besitz erringen konnte.52 

Um seine Anspr¿che zu untermauern, sandte Deutschland das deutsche Kanonenboot Panther 

in den Hafen von Agadir, was die sogenannte ĂZweite Marokkokriseñ im Jahr 1911 auslºste.53 

Diese historische Situation der zunehmenden Konfrontation mit dem europªischen 

Kolonialismus, in der sich Marokko im spªten 19. Jahrhundert befand, legt es nahe, bei einer 

Betrachtung von ausgewªhlten europªischen Reiseberichten dieser Zeit auf die Theorien zur 

Reiseliteratur und zum Orientalismus (Edward Said 1978), und auf die Diskursanalyse (Michel 

Foucault 1970) zur¿ckzugreifen sowie diese schlieÇlich mithilfe der Kategorie der 

Fremdwahrnehmung zu analysieren. Das heiÇt aber nicht, dass alle Reiseberichte dieser Zeit 

ausschlieÇlich im Hinblick auf kolonialistische Tendenzen zu betrachten sind. Die 

Reiseberichte verfolgten meistens auch wissenschaftliche Interessen. āKolonialistische 

Tendenzó und āwissenschaftliches Interesseó sind dabei kein Gegensatz ï sie liegen auf 

verschiedenen Ebenen, bei sich verªndernder Gewichtung: āTendenzenô beziehen die Berichte 

und ihre Wirkungen auf die historische Situation, oft unbewusst. āInteressenó betreffen die 

Antriebe des Autors, die ihm in der Regel bewusst sind. Ein Beispiel, das noch kaum von 

kolonialistischen Tendenzen ber¿hrt war, sind die Reiseberichte Heinrich Barths, der seine 

Afrikareise 1849-1855 vor allem mit wissenschaftlichen Zielen verband und sehr um die 

Verbesserung seiner Kenntnisse einheimischer Sprachen bem¿ht war: ĂEr lässt sich weder 

durch finanzielle Notlagen noch durch Krankheit noch durch drohende Gefahren noch durch 

den Tod seiner Gefährten davon abhalten, sein Forschungsziel zu verfolgen.ñ54  

½½½½½½½½½ 

50 Die Algeciras-Konferenz war eine Konferenz, die 1906 abgehalten wurde, um über das Schicksal Marokkos als 

europäische Kolonie zwischen Frankreich und Spanien zu entscheiden. Die Konferenz begann am 16. Januar 1906 

unter Beteiligung von zwölf europäischen Ländern, wobei US-Präsident Roosevelt als Vermittler teilnahm. Am 7. 

April desselben Jahres wurde das Abschlussdokument der Konferenz veröffentlicht: «La Conférence d'Algésiras 

fut un tournant décisif de la diplomatie européenne. Avec une candide clarté, elle annonçait à l'avance la politique 

que les Grandes Puissances suivraient même quand la diplomatie ferait place à la guerre. Ce fut la première grande 

manifestation de la Triple Entente; ce fut aussi la première manifestation du détachement de l'Italie de la Triple 

Alliance et du rapprochement des États-Unis avec l'Entente Cordiale. La Conférence fut plus qu'une manifestation 

'alliances et d'amitiés; elle aida elle-même à les créer. Quand les délégués arrivèrent à Algésiras, les relations entre 

les puissances semblaient encore incertaines. Quand la Conférence prit fin, on vit apparaitre un système européen 

qui dura jusqu'à la paix de Brest-Litovsk et à l'armistice de novembre 1918. » Revue Historique: T. 208, Fasc. 2 

(1952), pp. 236-254 (19 Seiten). Published By: Presses Universitaires de France. 

51 Brignon, Jean et al: Histoire du Maroc, S. 192 und 324. 

52 Vgl. Guillen, Pierre: L'Allemagne et le Maroc de 1870 à 1905, S. 4. 

53 Brignon, Jean et al: Histoire du Maroc, S. 192 und 324. 

54 Vgl. Fiedler, Matthias: Zwischen Abenteuer, Wissenschaft und Kolonialismus. Der deutsche Afrikadiskurs im 

18. und 19. Jahrhundert, S. 20. 
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Nach dieser Einführung mit historischen Hintergrundinformationen und ersten inhaltlichen und 

methodischen Überlegungen werden weiter unten, im zweiten Kapitel, die theoretischen und 

konzeptionellen Grundlagen der Arbeit genauer dargestellt. Dort (2.2) wird auch die 

Reiseliteratur als Oberbegriff erklärt und definiert sowie erläutert, welche Rolle diese 

Definition für meine Arbeit spielt. Das heißt, es wird dargelegt, welche Bedeutung die 

dargestellten Topoi/Themen der damaligen Reiseliteratur für die Wahrnehmung und 

Darstellung einer fremden Kultur ï hier der Wahrnehmung und Darstellung Marokkos und der 

marokkanischen Kultur ï in Europa hatten.  

In den Reiseberichten war die Vermittlung von Kenntnissen ¿ber Marokko unter der 

Perspektive der Fremdheit sehr wichtig. Hierf¿r sind die Textbeispiele deutsch- und 

franzºsischsprachiger Reiseberichte reprªsentativer Autoren wie Gerhard Rohlfs, Oskar Lenz 

und Pierre Loti aus den Jahren 1868 bis 1890 besonders aufschlussreich. Diese Reiseberichte 

werden von mir in der vorliegenden Arbeit im Hinblick auf ihre impliziten und expliziten 

Diskurse beschrieben, diskutiert und auf deren Themengef¿ge hin ¿berpr¿ft. Die dahin 

vermittelten Beschreibungen und Wahrnehmungen lassen sich auf mehreren Ebenen 

betrachten. Diese Ebenen werden unter Heranziehung verschiedener theoretischer Ansätze 

untersucht. Hierbei ist es hilfreich, die auf philosophischer Grundlage basierende Auffassung 

des Begriffs ĂMachtñ55  von Foucault und die darin enthaltene Beschreibung kolonialer 

Diskurse einzubeziehen. Foucault beschreibt das Konzept āWissen ist Machtó wie folgt: 

le pouvoir produit du savoir (et pas simplement en le favorisant parce qu'il le sert ou en l'appliquant 

parce qu'il est utile); que pouvoir et savoir s'impliquent directement l'un l'autre; qu'il n'y a pas de 

relation de pouvoir sans constitution corrélative d'un champ de savoir, ni de savoir qui ne suppose 

et ne constitue en même temps des relations de pouvoir. Ces rapports de « pouvoir-savoir » ne sont 

donc pas à analyser à partir d'un sujet de connaissance qui serait libre ou non-par rapport au système 

du pouvoir; mais il faut considérer au contraire que le sujet qui connaît, les objets à connaître et les 

modalités de connaissance sont autant d'effets de ces implications fondamentales du pouvoir-savoir 

et de leurs transformations historiques.56 

Dieser methodische Zusammenhang zwischen Wissen (Erkenntnis) und Macht soll sich in 

dieser Arbeit auf die in den Reiseberichten vermittelten Informationen beziehen. Deren Autoren 

schildern, was aus der Perspektive ihrer Zeit in und an Marokko interessant war, wodurch sie 

Wissen vermitteln, das gegebenenfalls Machtverhªltnisse enthªlt. Die Darstellung Marokkos in 

diesen Texten verbindet sich mit einer Wiederholung und Fixierung von Vorurteilen, weil sich 

die jeweiligen Autoren implizit auf Machtverhältnisse und auf die Mentalitäts-Unterschiede 

zwischen den beiden Weltteilen und Kulturen konzentrieren. 

Zunächst jedoch müssen hier die empirischen Grundlagen meiner Untersuchung erläutert 

werden. 

½½½½½½½½½ 

55 Was die Machtbegriffsauffassung von Foucault und die darin enthaltene Beschreibung kolonialer Diskurse 

betrifft, beziehe ich mich auf die folgenden Werke: Überwachen und Strafen und den ersten Band von Sexualität 

und Wahrheit (1975) und (1976). 
56 Foucault, Michel: Surveiller et punir. Naissance de la prison, Paris: Gallimard 2015 [1975], S. 32. 

https://de.wikipedia.org/wiki/%25C3%259Cberwachen_und_Strafen
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Sexualit%25C3%25A4t_und_Wahrheit&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Sexualit%25C3%25A4t_und_Wahrheit&action=edit&redlink=1
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1.3 Die empirischen Grundlagen 

1.3.1 Reiseberichte des 19. Jahrhunderts zu Nordwest-Afrika  

Dieser Abschnitt gibt einen kurzen Überblick zum Forschungsstand zu europäischen, speziell 

deutschen Reiseberichten über Marokko bzw. Nordafrika im 19. Jahrhundert.  

Zu Tunesien existiert eine relevante Arbeit, die Schnittpunkte mit meinem eigenen 

Forschungsprojekt hat. Es handelt sich um eine Habilitationsschrift von Mounir Fendri mit dem 

Titel Kulturmensch in Ăbarbarischerñ Fremde. Deutsche Reisende im Tunesien des 19. 

Jahrhunderts, die im Jahr 1996 im Bereich der Literaturwissenschaft bzw. der interkulturellen 

Germanistik verfasst wurde. 57  Fendris Arbeit besteht aus drei Hauptteilen und einer 

bibliographischen Tabelle, die deutschsprachige Reiseautoren des 19. Jahrhunderts und ihre 

Texte umfasst. Im ersten Teil der Arbeit wird der Versuch unternommen, aus den ersten 

deutschsprachigen Reiseberichten über Tunesien in einem weiten Sinn die Elemente eines 

damals typischen Bildes von Tunesien zu extrahieren. Fendri beginnt damit, die geschichtliche 

Perspektive von Tunesien zu präsentieren und die Veränderung der europäischen Einordnung 

Tunesiens von einem āRaubstaató zu einem reizvollen Land zu skizzieren. Hierfür spielte der 

Friedensvertrag im Jahr 1727 zwischen Kaiser Karl VI. und Bey Hussein eine große Rolle. 

Dabei verweist Fendri sowohl auf die innereuropäischen Beziehungen als auch auf die 

Beziehungen zwischen Deutschland und Tunesien. Mit der Eroberung Algiers im Jahr 1830 

wurde Tunesien für Europäer zugänglicher. Eine Veröffentlichung der deutschsprachigen 

Reiseberichte erfolgte erst nach 1830. Darunter sind die Reiseberichte von Rohlfs und 

Wetzstein als wichtig zu erachten, weil sich die beiden Reiseautoren seit 1870 eine gewisse 

Vertrautheit mit der muslimischen Kultur und der arabischen Sprache angeeignet hatten: Rohlfs 

durch seine Legionserfahrung in Algerien sowie seine Reisen und Wetzstein durch seine 

Orientstudien und seinen konsularischen Dienst in Syrien. In dem zweiten Teil von Fendris 

Arbeit geht es um die Entschlüsselung der Prozesse und Mechanismen der Wahrnehmung 

Tunesiens und der Reflexion der Autoren durch eine textkritische Analyse der ausgewählten 

Reiseberichte. Im dritten Hauptteil konzentriert sich der Autor auf die Urteile über Tunesien, 

dessen Regierung und deren Gesellschaft. 

Arbeiten zu deutschsprachigen Reiseberichten über Marokko stammen größtenteils aus der 

Germanistik. In der Komparatistik sind deutlich weniger Arbeiten als in den oben erwähnten 

Wissenschaftsgebieten vorhanden. Innerhalb der Germanistik wurde die folgende Doktorarbeit 

zu Reiseberichten aus dem Jahr 1998 an der Universität Kassel verfasst: Lazaare, Khalid: 

Marokko in deutschen Reiseberichten des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts. Vorstudien 

zur deutschen Wahrnehmung einer islamischen Region.58 Diese Doktorarbeit stellt deutsche 

Bestrebungen, nordafrikanische Gebiete zu beherrschen, in den Mittelpunkt. In erster Linie 

untersucht Lazaare anhand deutschsprachiger Reiseberichte negative Urteile über den Islam, 

der Kultur, den Frauen und über gesellschaftliche Kategorien wie Araber, Juden, Berber etc. 

½½½½½½½½½ 

57 Fendri, Mounir: Kulturmensch in Ăbarbarischerñ Fremde. Deutsche Reisende im Tunesien des 19. 

Jahrhunderts, Iudicium-Verlag, München 1996. 

58 Lazaare, Khalid: Marokko in deutschen Reiseberichten des 19. und beginnenden 20. Jahrhundert, Peter 

Verlag, Frankfurt a. M., 1998. 
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Die Auswahl und Darstellung der politischen und persönlichen Vorhaben und Ziele der 

Reiseautoren geschieht bei Lazaare unsystematisch. Seine Lektüren von Schriften 

deutschsprachiger Reiseberichte über Marokko und Beschreibungen von ideologischen 

Elementen der Reiseautoren hat einen sehr disparaten Charakter. Lazaare arbeitet auf zwei 

Ebenen: Eine Ebene ist auf Imagologie bzw. āBilderô fokussiert. Die andere Ebene besteht 

darin, Informationen der Reiseautoren zu unterscheiden, die als Quellen für politische oder 

ideologische Positionen zum vorkolonialen Marokko dienen können. 

Die Geschichte und Politik der deutsch-marokkanischen Beziehungen gegen Ende des 19. 

Jahrhunderts, die einen wichtigen Hintergrund deutschsprachiger Reiseberichte bildeten, sind 

z. T. von Abdellatif Ben Abdelhanine genauer untersucht worden. Die Dissertation von 

Abdellatif Ben Abdelhanine mit dem Titel Deutsch-marokkanische Beziehungen 1873-1914. 

Geschichte der internationalen Beziehungen aus dem Jahre 1998 ist an der Universität Bremen 

verfasst worden59 . Die Arbeit ist historisch angelegt und geht auf die politischen und 

diplomatischen Beziehungen zwischen Deutschland und Marokko ein. Zentrale 

Untersuchungsebenen seiner Arbeit sind Handelsbeziehungen, Schifffahrtsbeziehungen, 

bilaterale Abkommen und Verträge, aber auch wichtige Konferenzen, auch im Zusammenhang 

mit anderen europäischen Mächten. Dabei wird jeweils die besondere Rolle und der Beitrag 

Deutschlands herausgearbeitet. Eine sehr geringe Rolle spielt in seiner Arbeit die Ebene der 

Kultur; die alltäglichen Begegnungen von Deutschen und Marokkanern werden nicht 

beschrieben und untersucht. Dies geschieht auch nicht im Kapitel āKaiser Wilhelms Besuch in 

Tangeró (Kap. V.1), in dem ausschließlich auf politische und diplomatische Ziele, 

Entscheidungen und Dokumente eingegangen wird, es werden jedoch an keiner Stelle 

persönliche und subjektive Darstellungen von Marokko aus europäischer Sicht untersucht, wie 

es beispielsweise in Reiseberichten der Fall ist. Es werden Verträge, Verhandlungen, 

Konferenzen und ähnliches beschrieben und damit ausschließlich die politische Ebene und 

deren Problematiken nachgezeichnet und erläutert. Ben Abdelhanine bringt zwar auch die 

Afrikareisenden Rohlfs und Lenz in seine Analyse ein, aber arbeitet nur heraus, dass sie die 

kolonialistische Kontrolle und wirtschaftliche Nutzung Nordafrikas empfehlen (vgl. S. 51f.). 

Damit kann auch diese Arbeit nicht für vorliegende Studie herangezogen werden. 

Es sind jedoch auch wichtige Masterarbeiten und Magisterarbeiten im Bereich der Germanistik 

erschienen, zum Beispiel die Arbeit von: Hamid Marghadi mit dem Titel Zur Darstellung der 

marokkanischen Kultur in ausgewählten deutschen Reiseberichten des 19. und beginnenden 20. 

Jahrhunderts. 60 Diese Arbeit stammt aus dem Jahr 2011 und ist an der Universität Sidi 

Mohamed Ben Abdellah verfasst worden. Hamid Marghadi hat 14 Reiseautoren untersucht, 

jedoch stärker exemplarisch und nicht tiefgehend oder umfassen jeden Autor. Die ausgewählten 

Textstellen sind sehr begrenzt, und vor allem bei Autoren, die größere Reiseberichte und Texte 

verfasst haben, wird deren Blick auf das Marokko des 19. Jahrhunderts aufgrund der 
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59 Ben Abdelhanine, Abdellatif: Deutsch-marokkanische Beziehungen 1873-1914. Geschichte der 

internationalen Beziehungen. Shaker, Aachen, 1998. 

60 Marghadi, Hamid: Zur Darstellung der marokkanischen Kultur in ausgewählten deutschen Reiseberichten des 

19. und beginnenden 20. Jahrhunderts. Universität Sidi Mohamed Ben Abdellah Fez, 2010. 
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beschränkten Auswahl an Textstellen unzureichend herausgearbeitet. Er geht bei der 

Textstellenauswahl vom Kulturbegriff aus, womit er den Blick auf die im Material immanenten 

kulturellen Aspekte einschränkt. Ein weiterer Kritikpunkt ist seine unsystematische Einbettung 

in Theorien der Fremdheit und des Kolonialismus, obgleich er kolonialistische Tendenzen und 

fremdkulturelle Wahrnehmungen innerhalb der Texte beschrieben hat. Schließlich mangelt es 

an einer stärkeren Verzahnung der Analyse der Reiseberichte mit den Biografien der 

Reiseautoren. Daher eignet sich die Arbeit nur sehr eingeschränkt als Grundlage oder 

Vergleichshorizont einer weiteren Forschung, die sich insbesondere auf eine wesentlich 

geringere Anzahl an Autoren fokussieren, deren Texte vollständig analysieren und von Anfang 

an mit einem theoretisch fundierten Blick untersuchen soll. Daher wird bei der vorliegenden 

Dissertation nicht an die Masterarbeit von Hamid Marghadi angeknüpft. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die in diesen Arbeiten behandelten Texte einzelne 

Aspekte der marokkanischen Kultur vermittelten. Sie dokumentierten die Reisen 

deutschsprachiger Autoren und waren wichtig sowohl für die Darstellung als auch für die 

Konstitution und Aufrechterhaltung der Kulturbeziehungen zwischen dem deutschsprachigen 

Raum und Marokko. Sie spielten daher im Rahmen der Afrikaforschung eine erhebliche Rolle. 

Bei der Analyse dieser Texte tritt zutage, dass die deutschen Reisenden sowohl 

verschiedenartige Voraussetzungen (soziale, wirtschaftliche und politische) als auch 

verschiedene Reisemotive hatten. Diese Studien erfolgen im Rahmen der Reiseliteratur- und 

Imagologieforschung. 

Meine Arbeit unterscheidet sich von den anderen Arbeiten in der Hinsicht, dass in den hier 

untersuchten französischen und deutschen Reiseberichten nicht nur Fremdbilder und 

Stereotypen, sondern auch die zwischen verschiedenen Reiseautoren stattfindenden Diskurse 

analysiert werden. Es wird hingegen nicht darauf abgezielt, die reisenden Autoren mit einem 

āwahrenó Bild der Kultur Marokkos zu kontrastieren, wie es vorherige Arbeiten taten. Aufgrund 

dessen werden die Texte, in denen Marokko thematisiert wird, jeweils nur aus einem 

bestimmten Blickwinkel betrachtet. Diese Themen werden dann unter Heranziehung der oben 

angeführten Erklärungsansätze systematisch erforscht und ausgearbeitet. 

 

1.3.2 Forschungsstand historisch ausgerichteter  Studien zu deutschen Reisenden im 19. 

Jahrhundert in Marokko  

Im 19. Jahrhundert verfolgte der Großteil der dokumentierten Reisen vorrangig 

wissenschaftliche Interessen, weshalb die Afrikareisenden den Erfolg ihrer Reisen vor allem 

daran maßen, wie bedeutend sie für die Wissenschaften waren.61 Der Reisende war ein 

Entdecker einerseits und ein Forscher andererseits, was wiederum zu einem Problem führt: 

teilweise konträre Rollen ï die des Entdeckungsreisenden einerseits und des Forschers 

andererseits ï mussten im Reisenden vereint werden.62 Es kam zum Ruf nach längeren 

Aufenthalten und mehr sowie genauerer Beobachtung durch Experten vor Ort, beispielsweise 

½½½½½½½½½ 

61 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens. 

1985, Stuttgart, S. 37. 

62 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens, 

Stuttgart 1985, S. 38. 
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1896 durch Virchow63. Seiner Meinung nach war durch die Reiseliteratur der wissenschaftliche 

Fortschritt kaum gefördert worden.64 Vor allem die Geografie hatte die Reisen bisher bestimmt, 

nun kam es zu einer allmählichen Abgrenzung zwischen den wissenschaftlichen Disziplinen. 

Zur Erforschung Afrikas wurde im Jahr 1828 die Geografische Gesellschaft in Berlin 

gegründet. In Gotha wurde die kartographische und geographische Arbeit des Justus-Perthes-

Verlags seit 1854 von August Petermann geleitet.65 Er begleitete und unterstützte zahlreiche 

Reisen u.a. nach Afrika. Auch Nordwest-Afrika war Ziel etlicher Reisen von Deutschen.66 Vor 

allem Akademiker, die in Berlin studiert und Interesse an Afrika hatten, nahmen an diesen 

Reisen teil. 67  Unter ihnen befanden sich Heinrich Barth, 68  Heinrich Karl von 

½½½½½½½½½ 

63 Rudolf Virchow (1821-1902) war ein deutscher Wissenschaftler, Anthropologe und Politiker. Vgl. Vasold, 

Manfred: Rudolf Virchow. Der große Arzt und Politiker, DVA, Stuttgart 1988, S. 175-190. 

64 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens, 

Stuttgart 1985, S. 42. 

65 Petermann, Augustin (Dr.): Petermanns Mitteilungen aus Justus Perthesô geographischer Anstalt. Die Stiftung 

der Gesellschaft für Erkunde zu Berlin am 18. April 1828, Band 24, 1878, S. 165-168. 

66 Der Geograf August Petermann machte das Justus-Perthes-Institut und seine Zeitschrift Petermanns zum 

Mittelpunkt der geographischen Mitteilungen in Deutschland, deren Ergebnisse ins Englische und Französische 

übersetzt wurden. 

Vgl. Guillen, Pierre: L'Allemagne et le Maroc de 1870 à 1905, S. 10; Siehe auch Guenther, Siegmund: 

Entdeckungsgeschichte und Fortschritte der wissenschaftlichen Geographie im 19. Jahrhundert, Berlin, 1902. 

67 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens, 

Stuttgart 1985, S. 61. 

68 Heinrich Barth (1821-1865), Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns in Hamburg. Nachdem Heinrich Barth sich 

in London auf eine Studienreise in die Länder des Mittelmeerraums Afrikas vorbereitet hatte, wo er sogar auch 

durch zahlreiche Lesungen mit Nordafrika vertraut machte, lernte er Arabisch. Er reiste im August 1845 nach 

Tanger, wo ihn Sir Drummond Hay empfing. Barth betont die bedeutende Rolle Marokkos in naher Zukunft wegen 

der strategischen Bedeutung von Tanger, einem der Tore zum Mittelmeer. Neben Tanger besuchte Barth auch 

Tetouan, Arcila, Larache und Rabat. Wegen Unruhen in Casablanca konnte er seine Reise nach Südmarokko nicht 

fortsetzen. Nach seiner Rückkehr veröffentlichte er Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmeers, Berlin, 

1849. Die Seiten 1-52 beinhalten seinen Aufenthalt in Marokko. Barth ist vor allem für seine Erkundungen in der 

Sahara, im Tschad, in Timbuktu von 1849 bis 1855 bekannt. Barth wurde als Professor für Geografie an die 

Universität Berlin berufen, wo er bis zu seinem Tod 1865 lehrte.  

Vgl. Petermann, Augustin (Dr): Petermanns Mitteilungen aus Justus Perthesô geographischer Anstalt. Die 

Stiftung der Gesellschaft für Erkunde zu Berlin am 18. April 1828. Band 24, 1865, S. 429-43. 

Siehe auch: Guillen, Pierre: L'Allemagne et le Maroc de 1870 à 1905, S. 10. 

Siehe auch: Banse, Edward: Unsere großen Afrikaner, Berlin, 1940. 
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Maltzan69,Wilhelm von Löwenstein,70 Gustav Nachtigal,71 Oskar Lenz72 und Gerhard Rohlfs73. 

Auf die Biografien dieser zwei letzten Reisenden wird noch in den kommenden Kapiteln im 

Detail eingegangen, da sie neben dem Autor Pierre Loti den Korpus dieser Arbeit darstellen. 

Nachfolgend wird anhand einer Tabelle ein Überblick über deutschsprachige74 Reisende und 

ihre Reiseberichte zu Marokko im 19. Jahrhundert gegeben: 

 

Die Reisenden Reiseberichte 

Augustin, Freiherr 

Ferdinand von 

 

- Marokko in seinen geografischen, historischen, religiösen, 

politischen, militärischen und gesellschaftlichen Zuständen, Wien 

1845. 

-Erinnerungen aus Marokko, gesammelt auf einer Reise im Jahre 

1830, von Ferdinand Freiherrn von Augustin. Wien. Schaumburg 

und Comp. 1838.  

½½½½½½½½½ 

69 Im Jahr 1858 besuchte der Archäologe Heinrich Karl von Maltzan (1826 ï 1874) die Riefgebirge, Mogador und 

Marrakesch, wo er offiziell von dem Sultan Abd er Rhaman empfangen wurde. Seine Verkleidung als Jude 

erleichterte ihm die Reisen innerhalb Marokkos so wie auch seinen Aufenthalt in die Mellah. Maltzan hielt sich 

schon in den Jahren 1852, 1867 und zwischen 1868- 1869 in Tunesien und Algerien auf und hatte in dieser Zeit 

umfangreiche Erfahrungen gesammelt. Vgl, Guillen, Pierre: L'Allemagne et le Maroc de 1870 à 1905, S.10. 

70 1845, Prinz Wilhelm von Löwenstein hielt sich in Tanger, Tetouan und Larache auf.  

Löwenstein, Wilhelm von: Ausflug von Lissabon nach Andalusien und in den Norden von Marokko im Frühjahr, 

1845, Leipzig 1846, S.1-19. 

71  Gustav Nachtigal (1834-1885), Forschungsreisender, der eigentlich Arzt von Beruf war, war von der 

preußischen Regierung beauftragt, dem Sultan von Bornu Geschenke zu überbringen, die Gerhard Rohlfs 

überbracht hatte. Vgl. Cresti, Federico: Gerhard Rohlfs et le Sahara libyen, In: Abdelfettah. Ahcène et al (Hrsg.): 

Savoirs d'Allemagne en Afrique du Nord, XVIIIe-XXe siècle, Editions Bouchène, 2012, S. 164-169. Hier S. 167. 

72 Oskar Lenz (1848- 1925). Geologe, Seine Reise nach Marokko war von 1880-1881. Sie fand im Auftrag der 

afrikanischen Gesellschaft statt. Sein Name taucht häufig auf der Liste der Afrikareisenden nach Marokko neben 

René Caillié, Charles de Foucault, Rohlfs, Barth und Rohlfs, dieser letzte wurde in Lenz Reisebericht -Timbuktu, 

Reise durch Marokko, die Sahara und den Sudan,1884 zitiert.  

73 Gerhard Rohlfs (1831-1896) Reisen in den Jahren 1851, 1862,1864 in den Ländern des Maghreb fanden zwar 

zeitlich nach der Reise von Maltzan statt, sie fanden aber in Petermanns Mitteilungen große Berühmtheit. Die 

geografische Gesellschaft von Paris verlieh Rohlfs eine Goldmedaille. Rohlfs erhielt auch Spenden von einer 

Expedition des Königs von Preußen in Höhe von 800 Taler, welches ihm ermöglichte, seine Reisen zwischen 1865 

bis 1867 über den Hoggar und den Tschad von Tripolis nach Lagos zu führen. Durch seine Berühmtheit 

wurde Rohlfs im Jahr 1867 sogar von Bismarck und Wilhelm I. empfangen. Seine Reisen nach Marokko waren 

nicht nur für die Zukunft der deutsch-marokkanischen Beziehungen von großer Bedeutung, sondern auch für die 

deutsche Öffentlichkeit, die sich daran gewöhnt hat, über ferne Länder zu lesen. 

Vgl. Guenther, Konrad: Gerhard Rohlfs. Lebensbild eines Afrikaforschers, Freiburg, Fehsenfeld, 1912.  

74 Es gab deutsche, österreichische sowie auch schweizerische Afrikareisende, die ihre Reiseberichte auf Deutsch 

verfasst hatten.  
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Baeumen, August 

von 
Nach Marokko. Reise und Kriegsmemoiren. Mit einer Zeichnung der 

Stadt Tetuan und dem Bildnis des General Prim. Berlin 1861. 

Barth, (Dr.) Heinrich -Wanderungen durch die Küstenländer des Mittelmeeres, ausgeführt 

in den Jahren 1845, 1846 und 1847. 

-Reisen und Entdeckungen in Nord- und Central-Afrika in den 

Jahren 1849 bis 1855. Bd. I. Gotha (Perthes) 1857.  

Corning, Adolph von Marocco, das Land und die Leute, Berlin 1884. 

Diercks, Gustav Marokko und die deutschen Interessen. 1893. 

Goeben, August von 

 

Reise- und Lagerbriefe aus Spanien und vom Spanischen Heere in 

Marokko, Hannover, 1863.  

Horowitz, Viktor  

 

Marokko. Das Wesentlichste und Interessanteste über Land und 

Leute, Leipzig 1887. 

Lenz, Oskar  

 

Timbuktu, Reise durch Marokko, die Sahara und den Sudan, BD.I 

F.A,Leipzig 1884. 

Löwenstein, 

Wilhelm Prinz zu 
Ausflug Von Lissabon nach Andalusien Und In Den Norden Von 

Marokko Im Frühjahr, 1845 (1846) 

Maltzan, Heinrich 

Freiherr von (1826-

1874) 

Drei Jahre im Nordwesten von Afrika. Reisen in Algerien und 

Marokko, t. 1. Leipzig 1863. 

Mordtmann, 

Andreas David 

Kurze Beschreibung von Moghreb al Aksa oder Schilderung des 

Staates von Marokko, Hamburg, 1844. 

Pietsch, Ludwig  Briefe von der deutschen Gesandtschaft nach Fes im Frühjahr 

1877F.A, Leipzig 1878. 

Rohlfs, Gerhard  

 

-Reise durch Marokko, Übersteigung des großen Atlas, Exploration 

der Oasen von Tafilet, Tuat und Tidikelt und Reise durch die große 

Wüste über RhadamesnachTripoli, 1. Aufl., Bremen 1868. 

-Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas 

durch die Oasen Draa und Tafilet, Bremen 1873. 

Roth, Abraham 

 

Marokkanische Bilder. Nach des Malers Franz Buchser 

Reiseskizzen, Berlin, 1861. 
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Schaeffer, Arnold Verhandlungen der Hansest©dte mit dem Sultan von Marokko, in 

Historische Zeitschrift, 1869. 

Schlagintweit, 

Eduard 

 

 

-Der spanisch-marokkanische Krieg in den Jahren 1859 und 1860, 

Leipzig, 1863. 

-Marokko, in Darmst©dter Allgemeine Zeitung, 1863. 

 

-Ethnographische Skizzen aus Marokko, in das Ausland, 1863. 

Stähelin, Alfred  In Algerien, Marokko, Palästina und am Roten Meere., Basel, Benno 

Schwabe Verlagsbuchhandlung, 1891. 

Lotter, Tobias 

Heinrich  

Statistisch-geographische Beschreibung der Afrikanischen 

Seeräuberstaaten Algier, Tunis, Tripoli und der Reiche Fetz und 

Marokko, 1817. 

Tabelle 1: Deutschsprachige Reisende und ihre Reiseberichte zu Marokko im 19. Jahrhundert.  

Ich grenze die Betrachtung im Folgenden auf eine Auswahl relevanter, historisch ausgerichteter 

Publikationen über deutsche Reisende des 19. Jahrhunderts ein, die Gegenstand vieler Arbeiten 

waren und unter verschiedenen Blickwinkeln untersucht wurden. Vor allem entweder für die 

Entwicklung nationaler, historischer Narrative oder für komparatistische Studien.  

Besonders wichtig ist die Fachliteratur zu historisch ausgerichteten Studien zu deutschen 

Reisenden im 19. Jahrhundert, unter anderem von Jean-Louis Miège: Le Maroc et l'Europe 

1830-1894 (1961). Cornelia Essner: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur 

Sozialgeschichte des Reisens (1985); Matthias Fiedler: Zwischen Abenteuer, Wissenschaft und 

Kolonialismus. Der deutsche Afrikadiskurs im 18. und 19. Jahrhundert (2005); Aur®lia 

Dusserre: Explorateurs allemands et géographie française: rivalités et reconnaissances au 

Maroc. (1860-1910), In: Abdelfettah. Ahcène et al (Hrsg.): Savoirs d'Allemagne en Afrique du 

Nord, XVIIIe-XXe siècle (2012). Im zuletzt genannten Artikel geht es insbesondere auch um 

die Rivalität zwischen deutschen und französischen Forschungsinteressen an Marokko. Diese 

sind auch im Kontext der allgemeinen deutschen Interessen an und Beziehungen mit Marokko 

zu sehen, die sich vielfach mit französischen kreuzten. Diese werden u.a. im folgenden Werk 

von Pierre Guillien deutlich.   

Basierend auf Archiv-Dokumenten bietet Pierre Guillien einen umfassenden Überblick über die 

Rolle Deutschlands in Marokkos internationaler Politik, wie es im Titel seines Buchs steht: 

l´Allemagne et le Maroc de 1870 ̈ 1905. Sein Fokus liegt auf Übersichten75 mit Tabellen zum 

Handel zwischen Deutschland und Marokko, um den Zusammenhang zwischen den 

internationalen Beziehungen und der Wirtschaftsgeschichte zu verdeutlichen. Es wurden auch 

deutsche Reisende und Wissenschaftler erwähnt, die sich seit Ende des 18. Jahrhunderts in 

Nordafrika befanden.  

½½½½½½½½½ 

75 Guillen, Pierre: L'Allemagne et le Maroc de 1870 à 1905, S.61 f. 
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In der Studie von Pierre Guillien geht es aber vor allem um drei Hauptpunkte, die jeweils einen 

wichtigen Hintergrund deutscher Forschungsreisen nach Marokko beleuchten: Der politische 

und diplomatische Aspekt zwischen Deutschland und Marokko, die Entwicklung der 

wirtschaftlichen Interessen, und die öffentliche Meinung sowie deren Rolle bei dieser deutsch-

marokkanischen Beziehung. 

Cornelia Essner nimmt in ihrem Werk Deutsche Afrikareisende im 19. Jahrhundert. Zur 

Sozialgeschichte des Reisens Bezug auf Reisemotive, Errungenschaften, Finanzierung und 

Aufenthalt der Afrikareisenden in Afrika. Sie untersucht, wer bzw. was Afrikareisende waren. 

Dabei geht sie auf die Problematik der Definition ein, Ăindem ein Missbrauch [é] mit dem 

Worte Afrikareisender getrieben wird. [é] früher bezeichnete man damit Männer, die jahrelang 

zwecks wissenschaftlicher oder handelspolitischer Studien in oder durch den dunklen 

Kontinent gereist waren.ñ76 In diesem Bezug spricht Matthias Fiedler von der negativen 

Konnotation des Begriffs, der bei manchen Autoren mit der Kolonialpolitik in Verbindung 

steht. Als Beispiel hierzu die kritische Meinung von Horst Gr¿nder, Ăder [é] die 

geografischen Gesellschaften Ăals Keimzellen der deutschen Kolonialbewegungñ 

bezeichnet und vom ĂEinsetzen einer vehementen Diskussion Ende der 1870er Jahreñ spricht. 

Die (é) darum geht, ob Deutschland Kolonien in ¦bersee erwerben soll.ñ77 

Essner und Fiedler widmen sich in ihren Werken der näheren Betrachtung verschiedener 

Afrikareisender. Essner untersucht in ihrer Arbeit drei Gruppen, in die sie die Afrikareisenden 

einteilt: die Offiziere, die Nicht-Akademiker und die mit Abstand größte Gruppe: die der 

Akademiker. Auf diese geht Essner besonders ein. Es gab sehr viele Ärzte, die sich nach Afrika 

begaben, um sich der Ăreinen Naturforschungñ zu widmen.78 Diese Welle ließ Anfang der 

achtziger Jahre nach.79 Doch entstanden im Rahmen der deutschen Kolonien auch andere 

Tätigkeitsfelder für Ärzte, und zwar in der Sektion für Tropenhygiene und -krankheiten.80 

Essner wählt Christian Gottfried Ehrenberg und Friedrich Will-Hemprich, sowie Heinrich 

Barth, Georg Schweinfurth, Oskar Lenz, Franz Stuhlmann und Carl Peters, um ihre Lebensläufe 

beispielhaft zu bearbeiten. 

Essner untersucht zunächst das Kollektiv der Afrikareisenden, da diese über gemeinsame 

Merkmale und strukturelle Ähnlichkeiten verfügten81. In den Konversationslexika Ende des 

neunzehnten Jahrhunderts befand sich der Begriff ĂAfrikareisenderñ als feststehendes 

½½½½½½½½½ 

76 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens, 

Stuttgart 1985, S.6. 

77 Fiedler, Matthias: Zwischen Abenteuer, Wissenschaft und Kolonialismus. Der deutsche Afrikadiskurs im 18. 

und 19. Jahrhundert, Böhlau Verlag, Köln 2005, S. 122. 

78 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens. 

1985, Stuttgart, S. 66. 

79 Ebd., S. 69. 

80 Ebd., S. 69. 

81 Ebd., S. 51. 
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Klassifikationsmerkmal, das mit den Begriffen ĂGeologñ und ĂZoologñ usw. verbunden war.82 

In dieser Gruppe überwogen Akademiker und vor allem Naturforscher83. Viele deutsche 

Afrikareisende starben, wodurch sie zu einer Art Märtyrer für die Wissenschaft stilisiert 

wurden, die ihr Leben für die Wissenschaft gaben.84 

Essner sieht als charakteristisches Merkmal, dass 32 von ihren 10985 untersuchten Personen 

einen geringen zeitlichen Abstand zwischen Promotionsdatum und Antritt der ersten Reise 

aufweisen. Einige behandeln Afrika in ihrer Dissertation oder Habilitationsschrift.86 Einige 

wurden vor allem nach ihrer Reise zu Universitätsprofessoren. 87  Sie stellt einen 

Zusammenhang her zwischen den Reisen, deren Ergebnisse zu wissenschaftlichen 

Innovationen f¿hrten, denn ĂInnovation, d.h. Entdeckung oder Erfindung, [konnte dem 

Gelehrten; é,] einen Platz in der Wissenschaft garantieren [é].ñ88 

Essners besonderes Interesse in ihrer Studie gilt dem Bedingungsgeflecht, innerhalb dessen die 

Reisen durchgeführt wurden. Zur Klärung dieser Fragestellung untersucht sie zunächst, welche 

Geldgeber diese Expeditionen möglich machten. Es gab private und öffentlich organisierte 

Finanzierung, sowie zeitweise sogar staatliche Subventionierung derartiger Reisen. Daraufhin 

wendet sich Essner der Rolle und Rezeption des Afrikareisenden zu, und untersucht in Kapitel 

III besagte Reisende als soziologische Gruppe. Dieses Kapitel ist das Umfangreichste und 

untersucht unter anderem die Biografien der Afrikareisenden, ihre Hintergründe und 

Ausbildungen im Allgemeinen, bevor sie sich im Besonderen mit sechs Reisenden 

auseinandersetzt. Kapitel IV widmet sich den āWerkenó dieser Reisenden und deren 

Entstehungsbedingungen, Strukturen und den jeweiligen Entwicklungen in diesen Bereichen. 

Zunächst legt Essner dar, dass es vor allem der Adel war, der in Fernreisen investierte, sodass 

die Reisenden in gewisse Abhängigkeiten und Zwänge gerieten, um die Finanzierung zu 

sichern. Derart finanzierte Reisen seien ineffizient gewesen, weshalb die Wissenschaften selbst 

bestrebt gewesen wären, Afrikareisen selbst zu organisieren und zu finanzieren89. Zunächst gab 

es Vorschussfinanzierungen90, die dann mehr und mehr durch das Sammeln von Ethnologica, 

welche in Völkerkunde-Museen ausgestellt wurden, finanziert wurden.91 Es kam auch zur 

Gründung von Stiftungen, die derlei Reisen unterstützen sollten, wie beispielsweise die Carl-

½½½½½½½½½ 

82 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens, 

Stuttgart 1985, S. 52. 

83 Ebd., S. 74. 

84 Ebd., S. 55. 

85 Ebd., S. 121. 

86 Ebd., S. 70. 

87 Ebd., S. 70. 

88 Ebd., S. 73. 

89 Ebd., S. 19. 

90 Ebd., S. 20. 

91 Ebd., S. 22. 
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Ritter-Stiftung, die im Jahr 1860 gegründet wurde.92 Im Zusammenhang mit dem verschollenen 

deutschen Afrikareisenden Eduard Vogel wurde die erste aus öffentlichen Mitteln finanzierte 

deutsche Expedition ins Innere Afrikas getätigt.93 Die Institutionalisierung der Organisation 

von deutschen Afrikareisen begann mit der Gr¿ndung der ĂDeutschen Gesellschaft zur 

Erforschung des ªquatorialen Afrikasñ 1873 in Berlin.94 Die Mitgliedsbeiträge waren hierbei 

die Quelle der finanziellen Mittel für die Expeditionen. Die Gesellschaft und die Reisen waren 

abhängig von den verschiedenen Geldgebern und Abnehmern ihrer Forschungsergebnisse. 

Offensichtlich unterlag die Finanzierung Schwankungen, was wiederum zu einer starken 

Abhängigkeit vom Publikumsgeschmack führte.95 

Die zwei konkurrierenden Afrikanischen Gesellschaften fusionierten 1878 und bildeten die 

ĂAfrikanische Gesellschaft in Deutschlandñ96  Sie beschränkte sich nicht mehr nur 

ausschließlich auf geografische Kreise, und konnte die Geografie mehr als Handelsgeografie 

definieren. Darin liege laut Essner das zentrale Strukturproblem der Afrikanischen 

Gesellschaften, denn das finanzschwache Bürgertum engagiere sich, während die Nutznießer ï 

also die Kapitalisten ï sich zurückhielten.97  Hinzu kommt, dass die afrikanischen 

Gesellschaften vonseiten der deutschen Geografie als ĂVehikel geografischer 

Zentralisierungsbestrebungenñ gesehen wurde.98  Seit den siebziger Jahren existierten 

zahlreiche kolonialagitatorische Verbände, die mit der als wissenschaftlich definierten 

Afrikanische Gesellschaft konkurrierten. Der einzige Weg, um Letztere aufrechterhalten zu 

kºnnen, war, Ăsich dem Staat als wissenschaftliche Institution f¿r Handelsgeografie Afrikas 

anzubieten und im Austausch daf¿r staatlichen Schutz zu erhalten.ñ99 

Ein erneuter Versuch der Geografie, sich für den Staat als nützliche Wissenschaft dazustellen 

und ihre Reisen zu finanzieren, war die Gründung des Kolonialrates 1890, der 1906 aufgelöst 

wurde. Die Landeskundliche Kommission blieb als āAblegeró bis 1919 bestehen. Es kam zu 

ĂStudienreisenñ, die auf eine afrikanische Region und eine Fragestellung begrenzt waren. Die 

Afrikareisen des neunzehnten Jahrhunderts waren meist auch eine ĂEntdeckungsreiseñ und 

unterschieden sich somit stark von diesen Studienreisen.100 

Im zweiten Kapitel stellt Essner fest:  

Der Versuch, die Rolle des Reisenden sozusagen āunterhalbó das Fachgelehrten festzuschreiben, war 

damit endgültig absurdum geführt. Denn worin unterschieden sich nun die Fähigkeiten 

½½½½½½½½½ 

92 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens, 

Stuttgart, 1985, S. 22. 

93 Ebd., S. 21. 

94 Ebd., S. 24  

95 Ebd., S. 26-27. 

96 Ebd., S. 28. 

97 Ebd., S. 29. 

98 Ebd., S. 30. 

99 Ebd., S. 32. 

100 Ebd., S. 36. 
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eines wissenschaftlichen Reisenden von denen eines reisenden Wissenschaftlers ï außer in der dem 

Reisenden zugeschriebenen Fähigkeit, in die Rolle zahlreicher Experten zu schlüpfen und die Arbeit 

des Botanikers, des Zoologen, des Ethnologen etc. zu ersetzen?101 

Aus diesen Einzeluntersuchungen zieht Essner das Fazit, dass Afrikas Erschließung im 

Zusammenhang mit einer Vielfalt unterschiedlicher Interessen stand, wobei der Ădeutsche 

Anteilñ durch die unterschiedlichen Finanzierungsmodi präsent war, die sowohl staatlich als 

auch privat waren. Für die deutsche Kolonialpolitik seit 1884 bot der 1873 bzw. 1878 

gegründete Afrikafonds einen Ansatz zur Finanzierung politischer Kolonialprojekte.102 

Die deutschen Afrikareisenden, unabhªngig von ihrer wissenschaftlichen Disziplin, Ăhofften 

mit Hilfe der Fernreisen nach Afrika ein akademisches Karrieremuster. Diese Hoffnung, die 

sich in vorbildhaften Wissenschaftskarrieren sozusagen materialisierte, wog das Risiko einer 

Afrikareise auf.ñ103 

Durch die Werke der Reisenden, die Reiseberichte, ließen sich zwar kartographische und andere 

Wissenslücken zu Afrika schließen, doch förderten die Reiseberichte zugleich, direkt oder 

indirekt, Rahmenbedingungen für die europäische Kolonialeroberung und -herrschaft in Afrika. 

Diese Problematik bewirkt eine andauernde Diskussion über die, nach Essner, 

nichtintentionalen Folgen dieser Reisen.104 

Die Reisenden konnten anhand ihrer Reiseberichte zugleich ihre Selbstreflexion vorantreiben. 

Sie waren zwar keine literarischen Autoren und ihre Reiseberichte konnten keinen 

Literaturkontext aufweisen; dennoch wurden sie anhand ihrer Publikationen als Autoren 

gesehen. Auf diese Bezeichnung zielten die Reisenden nicht ab, sondern, wie oben erwähnt, 

auf einen Zusammenhang mit ihrer akademischen Laufbahn. 

Das Interesse an eigentlichen Reiseschriftstellern und Journalisten wurde erst mit der 

Etablierung der Kolonialherrschaft gegen Ende des 19. Jahrhundert geweckt.105 

Fragt man nach dem Inhalt der Reiseberichte, wird dennoch nicht nur die subjektive Ebene 

deutlich, sondern auch, dass Ă[...] die erzählerische Bedeutung auf Kosten der Beschreibung 

dominierte, Hierf¿r (é) r¿ckte der Reisende als āHeldó in den Vordergrund der āB¿hneóñ und 

galt als Vorbild für die Reproduktion späterer Reiseberichte aus der Kolonialzeit.106 

 

½½½½½½½½½ 

101 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte des Reisens, 

Stuttgart, 1985, S. 40. 

102 Ebd., S. 120. 

103 Ebd., S. 100. 

104 Ebd., S. 108. 

105 Ebd., S. 108. 

106 Ebd., S. 112. 
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1.3.3 Die ausgewählten Reiseberichte über Marokko des 19. Jahrhunderts und deren 

Autoren 

Als Textkorpus habe ich zunächst zwei deutschsprachige Reiseberichte und einen 

französischsprachigen Reisebericht über Marokko ausgewählt und mich mit diesen 

auseinandergesetzt. Die bibliografischen Angaben der Reiseberichte lauten wie folgt: 

- Rohlfs, Gerhard: Reise durch Marokko, Übersteigung des großen Atlas, Exploration der 

Oasen von Tafilet, Tuat und Tidikelt und Reise durch die große Wüste über Rhadames nach 

Tripoli, 1. Aufl., Bremen 1868. 

- Lenz, Oskar: Timbuktu, Reise durch Marokko, die Sahara und den Sudan, Erster Band, F. A. 

Brockhaus, Leipzig 1884. 

- Loti, Pierre: Au Maroc, Calmann Lévy, Paris 1890. 

Diese Auswahl erfolgte aus einer Vielzahl reisender Autoren, die insbesondere in der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts nach Marokko reisten und ihre Reisen protokolliert haben. Dabei 

hebt sich der Reisebericht von Gerhard Rohlfs (1868/69) gegenüber anderen Reiseberichten vor 

allem durch seine spezifischen Stilmerkmale hervor, z.B. durch Spannung in der Erzählung, 

Genauigkeit, Namen von marokkanischen Personen und Orten. Dadurch strahlt der Bericht in 

besonderem Maße Authentizität aus. Durch seine frühe Veröffentlichung war Rohlfs 

Reisebericht Bezugstext vieler Arbeiten von Reiseautoren, die nachfolgend Marokko bereisten. 

Ein Beispiel dafür ist der Reisebericht von Lenz, in dem auf Rohlfsô Erlebnisse in Marokko 

verwiesen wird.  

Der Reisebericht von Lenz (1884), der eigentlich ein wissenschaftlicher Geologe war, lieferte 

entsprechend seinem Auftrag eine weitaus breitere Beschreibung. Sie enthält auch detaillierte 

Angaben zu gesellschaftlichen Verhältnissen. Der Reisebericht enthält 29 Abbildungen, 

darunter 29 Zeichnungen von Personen, die die Vermittlung von kulturellem Wissen 

vereinfachten. 

Zusätzlich zu den beiden deutschen Werken wird hier der Reisebericht Au Maroc (1890) von 

Pierre Loti einbezogen. Er gilt als ein Hauptwerk der französischen Reiseliteratur zum Thema 

Marokko im späten 19. Jahrhundert.107 Aus dieser Zeit gibt es auch andere wichtige 

Reiseberichte zu Marokko, etwa von René Caillié und Charles de Foucault. Lotis Auswahl ist 

vor allem deshalb wichtig in dieser Arbeit, weil er sich explizit auf Rohlfs und Lenz bezieht. Er 

verdeutlicht in besonderer Weise die Nähe und Distanz zwischen deutschen und französischen 

Reiseberichten. Der Reisebericht entstand im Rahmen einer offiziellen Reise und spiegelt auch 

die Pflege diplomatischer Verhältnisse zwischen Frankreich und Marokko in der Phase 

zunehmend offener kolonialer Bestrebungen wider. Zudem liefert er literarische 

Besonderheiten durch seine Erzählperspektive.  

Direkte und indirekte Verknüpfungen der einzelnen Reiseberichte sind also deutlich gegeben. 

Rohlfs diente als Vorreiter für Lenz, der ihn weiterführend ergänzte. Der behandelte 

Reisebericht von Loti wiederum entstand genauso wie Lenzó Werk über Marokko in der Zeit 

½½½½½½½½½ 

107 Loti, Pierre : Au Maroc, éd. Calmann-Lévy, Paris, 1890. Siehe auch « La perception de l'Autre chez Pierre 

Loti », XIV' Congreso International de Estudios Francôfonos: Perception y realidad. 
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der Herrschaft des Sultans Mulai al-Hassan I.108 (1873-1894). Beide Werke fallen damit, 

anders als Rohlfsó, schon in eine Phase aktiverer europäischer Kolonialpolitik gegenüber 

Marokko; beide fluktuieren zwischen den eigenen Reisemotiven der Autoren und den 

politischen Interessen Deutschlands wie Frankreichs, die in klarer Konkurrenz zueinander 

standen. Daher ist es auch sinnvoll, einen französischen Reisebericht auf der einen und zwei 

deutsche auf der anderen Seite auszuwählen. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden 

deutsche Reiseberichte regelmäßig ins Französische übersetzt. Ein weiterer Grund der 

Übersetzung war, dass die deutschen Reisenden in manchen Gebieten waren, die die Franzosen 

nicht kannten. Denn es gab in Frankreich Interesse an allen Berichten über Gebiete, an denen 

es Kolonialinteressen hatte.109 

Deutsche und französische Reiseberichte dieser Art wurden vor dem Erwerb der Kolonien 

verfasst und charakterisieren sich erkennbar durch überwiegend unsystematisch beobachtende 

Beschreibung einerseits und einen wissenschaftlichen Anspruch andererseits. 

Die von mir ausgewählten Reiseberichte enthalten alle häufigen Thematisierungen von u.a. der 

Landschaft, der Frauenrolle, dem Essen und der Gastfreundschaft. 

Rohlfsô Reisebericht protokolliert detailliert eine Reihe von Begebenheiten in Marokko. Dazu 

greift er auf seine persönlichen Erfahrungen in Marokko zurück, die er bei seinem ersten 

Aufenthalt als verkleideter Muslim und privater Arzt des Sultans von Marokko Mulai al-

Hassan I. Ende des 19. Jahrhunderts gesammelt hat. In diesem Zusammenhang reflektiert er ï 

ausgehend von seinen Beobachtungen und dem Austausch mit Einheimischen, mit denen er 

sich angefreundet hatte ï Marokkos Politik jener Zeit, Traditionen, Sitten und viele Details der 

marokkanischen Kultur. Zu seinem hohen Grad an Einsicht verhalf Rohlf die sichere 

Beherrschung des marokkanischen Dialekts (sowie die gute Beziehung zu dem Großscherif von 

Uesan). Lenz verweist in seinem Reisebericht auf die gute Freundschaft zwischen Rohlfs und 

dem Großscherif von Uesan und gab im selben Text auch Consulatswesen in Tanger eine 

Abbildung vom Großscherif von Uesan heraus. Auch die Frau von dem Großscherif, Emily 

Keene, erwªhnte den Namen von Rohlfs in ihrer Autobiographie, indem sie Folgendes schrieb: 

few nights after I was translating Rohlf's book on Wazan, and the Shareef had fallen asleep, when 

the same apparition again occurred. I called my husband to look forgetting his injunction not to 

speak unless spoken to. All he did was just to look and turn over, and soon he was at asleep.110 

Emily Keene ist eine einzigartige Figur in der vorkolonialen Zeit Marokkos. Sie entdeckte 

Marokko im Jahr 1872 und heiratete den GroÇscherif von Uesan. Keene wird eine Shareefa, 

die mit dem ber¿hmten Zaouia (Sekte) Dar Damana verbunden ist. Um zu verhindern, dass ihr 

einzigartiges Leben in Vergessenheit gerªt, beschlieÇt sie, es in ihrer Autobiographie My Life 

½½½½½½½½½ 

108 Mulai al-Hassan I. auch (Hassan I.) 1836 in Fès geboren und 1894 in Tadla gestorben. Er regierte von 1873 

bis 1894. Vgl. Lugan, Bernard: Histoire du Maroc, S. 213. Siehe Glossar (Kap. 7), in dem einheimische 

Begriffe, die von den Reisenden erwähnt werden, in deren Schreibweise aufgeführt und erklärt werden. 

109 Coltelloni-Trannoy, Michèle: La traduction. sa nécessité, ses ambiguïtés et ses pièges, Éditions du Comité 

des travaux historiques et scientifiques. 2018, S. 36. 

110 Keene, Emily: My Life Story. Emily Shareefa of-Wazan, S. 87. 
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Story.: Emily Shareefa of-Wazan (1912) zu verewigen. Alles, was ¿ber Emily Keene zu wissen 

ist, kommt hauptsªchlich aus dieser Quelle. Hierzu wurde in dem Text von Emily Keene ein 

Foto der Familienmitglieder mit Beschriftungen eingefügt: 

 

 

Abbildung 1: Emily Keene mit Familienmitgliedern 111 

½½½½½½½½½ 

111 Keene, Emily: My Life Story. Emily Shareefa of-Wazan, Titelblatt. 
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Abbildung 2: Scherif von Wasan (auch: Uesan), Hadsch Abd´es-Salam112 

 

Lenzô Reisebericht: Lenz reiste im Auftrag der Afrikanischen Gesellschaft in Deutschland 

nach Marokko. Diese Gesellschaft wurde im Jahr 1878 von Adolf Bastian in Berlin 

gegründet.113 Diese Gesellschaft sollte Ăeine Fusion aus Deutsch-Afrikanischen Gesellschaft 

und der Deutschen Gesellschaft zur Erforschung Afrikasñ 114 sein. Ihr Ziel war es, unbekannte 

Gebiete in Afrika wissenschaftlich zu erschließen. 115  Lenzô Reisebericht stellt die 

marokkanische Gesellschaft als eine den Europäern unvertraute Gesellschaft dar, deren 

Abgeschlossenheit hinsichtlich des christlichen Europas maßgeblich für die Unbekanntheit ist. 

Dies begründet er mit der Barbareskengefahr, die Marokko gegenüber den Europäern darstelle, 

und durch die Schilderung der Geschichte Marokkos des 16. Jahrhunderts (die Schlacht der drei 

Könige, bei der der König von Portugal besiegt wurde). Als Geologe flicht er in seinem Bericht 

½½½½½½½½½ 

112 Lenz, Oskar: Consulatswesen in Tanger, In: Timbuktu, Reise durch Marokko, die Sahara und den Sudan, S. 

25. 

113 Schade, Oskar (Hrsg.): Monats-Blätter. Band II, S. 145. 

114 Hemme, Tanja: Streifzüge durch eine fremde Welt: Untersuchung ausgewählter schriftlicher Zeugnisse 

deutscher Reisender im südlichen Afrika im 19. Jahrhundert unter besonderer Berücksichtigung der kulturellen 

Fremderfahrung; eine literaturwissenschaftliche Untersuchung, S. 73. 

115 Ebd., S. 11. 
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geologische Beschreibungen ein, zusätzlich zu religiösen, politischen und kulturellen 

Phänomenen des Marokkos Ende des 19. Jahrhunderts, wie sie auch in anderen Reiseberichten 

auftauchen. Er kritisiert die ungleiche Verteilung von Vermögen und Einkommen anhand der 

unterschiedlichen Kleidungsarten von Armen und Reichen. Dieser Reisebericht enthält neben 

29 Abbildungen unter anderem einen Geleitbrief116 des Sultans von Marokko und ein Porträt 

des Großscherif von Uesan.  

Lotis Reisebericht Au Maroc (1890): Der Reisebericht entstand im Rahmen einer offiziellen 

Einladung, die Loti von seinem Freund Patenôtre erhielt, dem offiziellen Vertreter der 

französischen Regierung in Tanger. Lotis Auftrag war die Protokollierung unterschiedlicher 

kultureller und geografischer Phänomene sowie der politischen Verhältnisse Marokkos am 

Ende des 19. Jahrhunderts. Dazu gliederte er sein Reisetagebuch über sechs Wochen 

ausschließlich durch die Datumsangabe. Er machte eine genaue Darstellung der Situation in 

Marokko und der Zustände der Mekhzen117. Das Erste, was dem Leser auffällt, ist die 

Beschreibung des bedauerlichen Zustands der Bevölkerung. 

Auf seiner Reise durch Marokko wurde er von marokkanischen Makhzenis (Soldaten) begleitet, 

die für die französische Delegation die Sicherheit gewährleisteten, Zelte und weitere 

Ausrüstung zur Verfügung stellten. Die Delegation bestand aus Diplomaten unter der Leitung 

des Botschafters Patenôtre. Zu seinem Plan gehörte es, mit dem Sultan diplomatische 

Angelegenheiten zu erledigen und ihm ein Geschenk zu geben. Weitere Details darüber gibt 

Loti nicht; bereits in seinem Vorwort macht er deutlich, dass er sich auf allgemeine 

Beschreibungen konzentrieren und keine internen Informationen über Politik, den Sultan und 

dessen āHaremó vermitteln möchte. An verschiedenen Stellen ist die Rede von Elend, der 

Unterentwicklung und der Unmoderne. Loti beschreibt Tanger in einer Ambivalenz zwischen 

europäischer Moderne und traditionellem alten Marokko. Nach der Beschreibung der Mauern 

von Tanger folgen Beschreibungen der Häuser, die nicht auf moderne Art gebaut seien, sondern 

Hütten und Lehmhäuser seien. Loti spricht davon, dass größtenteils die Straßen fehlen und es 

insgesamt ein Defizit der Infrastruktur in Marokko gibt, um zu zeigen, wie schwer es ist, eine 

Reise durch Marokko überhaupt durchzuführen. Er spricht auch von der Schwierigkeit, Flüsse 

zu überqueren aufgrund des Mangels an Brücken. Während der ganzen Reisestrecke auf dem 

Fluss Wakis habe er nur eine einzige Brücke gesehen, die von einem französischen Architekten 

und Kapitän namens Abderahman de Saulty 1856 gebaut wurde, der zum Islam konvertiert war, 

weshalb er einen muslimischen Namen hat. Lotis Reisebericht enthält eine detaillierte 

Beschreibung der verschiedenen Pflanzen samt Pflanzennamen und produziert eine zuweilen 

langatmige Darstellung von Bazaren, Türen, Moscheen, Palästen und Häusern und deren 

Details in Fez und Meknes. Eine Begebenheit, die Loti beschreibt, ist das erste Treffen mit 

Mulai al-Hassan I., das später im Kapitel über Gastfreundschaft genauer betrachtet wird. 

Nachdem wir die einzelnen Reiseberichte präsentiert haben, wird nun auf die Biografien der 

Verfasser dieser Reiseberichte eingegangen:  

½½½½½½½½½ 

116 Siehe das Kapitel 8 ĂAnhangñ 

117 Mekhzen: Bezeichnung der Regierung des Sultans in Marokko. 
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1.3.3.1 Biografie von Gerhard Rohlfs 

 

Abbildung 3: Gerhard Rohlfs, dargestellt als Muslim118 

Rohlfs war einer der bekanntesten deutschen Afrikareisenden. Als Sohn eines Landarztes wurde 

er 1831 in Vegesack bei Bremen geboren und verstarb 1896 in R¿ngsdorf bei Godesberg.  

Rohlfs trat im Jahr 1849 der ºsterreichischen Armee bei. Er reiste als Fremdenlegionªr, als 

Wundarzt und Apotheker nach Algerien, wo er von 1851-1860 an den Kªmpfen gegen die 

Kabylen teilnahm.  Dabei erwarb er arabische Sprachkenntnisse sowie allgemeine historische, 

geografische und ethnologische Kenntnisse als Afrikaforscher.  

Seine Reisen durch Marokko von 1862 ï 1864 f¿hrten ihn schlieÇlich nach Dr©a und Algerien. 

Er war auf eigene Faust unterwegs, das heiÇt, er hatte keine finanzielle Unterst¿tzung. Dabei 

hatte er die Reise selbst organisiert und war zunªchst mit den Karawanen unterwegs. Auch 

agierte er unter falschem Namen, nªmlich Bey Mostafa, wodurch er leicht mit den 

Einheimischen in Ber¿hrung kam. Auch das Beherrschen der arabischen Sprache und seine 

Scheinkonvertierung zum Islam waren von Vorteil und dabei hilfreich, Kontakte zu den 

Einheimischen kn¿pfen zu kºnnen. Er lernte den GroÇscherif von Usean kennen und gewann 

seine Freundschaft, was positive Auswirkungen hatte und eine wichtige Rolle bei Rohlfsô Reise 

quer durch Marokko spielte, da er einen Empfehlungsbrief vom Scherifen erhielt. Dieser war 

von groÇem Nutzen f¿r ihn.  

½½½½½½½½½ 

118 Rohlfs, Gerhard: Reise durch Marokko, Uebersteigung des grossen Atlas, Exploration der Oasen von Tafilet, 

Tuat und Tidikelt, und Reise durch die grosse W¿ste ¿ber Rhadames nach Tripoli, S. 1. 
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Durch besagten Brief konnte Rohlfs sogar einen guten Eindruck auf den Sultan Mulai al-

Hassan I.  119 machen und dessen Vertrauen gewinnen, was ihm ermºglichte, als sein Privatarzt 

dessen āHaremó zu besuchen: 

[é] ich hatte ein Empfehlungsschreiben des Grossscherifs. Nicht nur wurde ich gut aufgenommen, 

sondern Hadj Asus, dessen Zeitgenosse und Gast ich bleiben musste, versprach mir schon für den 

folgenden Tag eine Anstellung.120 

Der Sultan hatte sich in der That über meine Persönlichkeit informiert; Hadj Asus hatte ihm gesagt, 

ich sei zum Islam übergetreten, habe vom Grossscherif eine Empfehlung gebracht und wünsche in 

die Armee als Arzt einzutreten: ein ĂAchiarñ (Fi el cheir, d. h. das ist gut) war die Antwort des 

Sultans gewesen, und Hadj Asus war den ganzen Tag über ausser sich über das Glück, vom Sultan 

angeredet worden zu sein.121 

Im Zusammenhang mit seinen Fremderfahrungen schrieb Rohlfs ¿ber verschiedene Aspekte 

und Themen, die ihn persºnlich interessierten. Dass Rohlfs sich bereits in den 1860er Jahren 

auch im Kontext politischer Interessen deutscher Gebiete (PreuÇen) gesehen hªtte122, geht aus 

seinem Reisebericht nicht hervor. Rohlfs war vielmehr ein Abenteurer. Es spielten zwar in den 

1860er Jahren auf deutscher Seite handelsimperiale Interessen eine Rolle123 und europªische 

Reisende wurden manchmal auch gezielt f¿r Formen der Spionage eingesetzt, aber hierf¿r gibt 

es keine Indizien in Rohlfsô Reisebericht. Lediglich weist Rohlfs an einer Stelle daraufhin, dass 

er in Marokko nicht f¿r einen europªischen Spion gehalten werden wollte.  

Ich vermied aber so viel wie möglich mit ihnen in weitere Berührungen zu kommen, namentlich 

mied ich das spanische Consulat (obschon mir dasselbe später in Marokko viel Freundschaft 

erwiesen hat), um nicht als Spion verdächtigt zu werden. Denn hätten die Mohammedaner mich 

½½½½½½½½½ 

119 Mulai al-Hassan I. auch (Hassan I.) 1836 in Fès geboren und 1894 in Tadla gestorben. Er regierte von 1873 bis 

1894. Vgl. Lugan, Bernard: Histoire du Maroc, S. 213. 

120 Rohlfs, erhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 164. 

121 Ebd., S. 165. 

122 Du point de vue franais, lôimage du savant allemand en Afrique du Nord prend d®sormais une autre figure. 

Côest celle, inqui®tante, de lôespion qui met ¨ profit sa connaissance des soci®t®s maghr®bines pour fomenter des 

troubles capables de fixer en Afrique des troupes françaises ainsi empêchées de combattre les Prussiens. Dusserre, 

Aur®lia: Explorateurs allemands et géographie française: rivalités et reconnaissances au Maroc. (1860-1910), In: 

Abdelfettah. Ahcène et al (Hrsg.): Savoirs d'Allemagne en Afrique du Nord, XVIIIe-XXe siècle, 2012, S. 35. (Aus 

der franzºsischen Sichtweise nimmt das Bild des deutschen Nordafrikaforschers einen anderen Charakter an. Es 

ist das bedenkliche Bild des Spions, der sein Wissen ¿ber die nordafrikanischen Gesellschaften nutzt, um Unruhe 

zu sch¿ren, franzºsische Truppen in Afrika zu stationieren und diese [die marokkanischen Soldaten] so daran 

gehindert werden, gegen die PreuÇen zu kªmpfen. (von Hanane Amghar übersetzt). 

123 Jean-Claude Allain, Agadir 1911: une crise imp®rialiste en Europe pour la conqu°te du Maroc, Paris, 

Universit® de Paris 1 Panth®on-Sorbonne, 1976 
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nach wie vor mit Christen verkehren sehen, so würden sie es gleich gemerkt haben, dass ich nur zum 

Schein übergetreten.124 

Rohlfs gehºrt zu den Reisenden, die mit den Einheimischen in Kontakt traten und auf diese 

Weise vieles ¿ber Marokko, sowohl politisch als auch gesellschaftlich, erfahren konnten. Bei 

seiner ersten Marokko-Expedition sammelte er viele detaillierte Informationen und verfasste 

prªzise Beschreibungen zu mehreren Themen. Hierzu gehºrten: Geografie, Sprachen, 

Bevºlkerungsgruppen, Marokkos Politik, Islam, Landschaft, Melahs (Judenviertel) und Sultane 

in Marokko sowie seine gekn¿pften sozialen Beziehungen. All diese Themen werden aus einer 

komparativen Sicht mit Bezug zu Deutschland dargestellt. 

Jedoch lief nicht alles so gut f¿r Rohlfs, denn es kam zu einem schwerwiegenden Vorfall: Er 

wird angegriffen und mit einem offenen Armbruch zur¿ckgelassen. Er verbringt drei Tage in 

der Guir-W¿ste, bevor er von Marabouts ¿bernommen und schlieÇlich den franzºsischen 

Behºrden ¿berstellt wird. Nach seiner Genesung setzte Rohlfs seine Reise fort; sein Ziel war 

eigentlich Timbuktu. Die Reise wurde in Form eines sehr klassischen Erkundungstagebuchs 

aufgezeichnet: Es enthªlt genaue Informationen zur Route, detaillierte Beobachtungen zu 

bestimmten Regionen und Orten, zu Landwirtschaft, Handel, Handwerk, Bekleidungs- und 

Ernªhrungspraktiken usw.  

Auf Grundlage dieser Aufzeichnungen verfasste er seinen deutschen Reisebericht. ĂMein erster 

Aufenthalt in Marokko und Reise s¿dlich vom Atlas durch die Oasen Draa und Tafiletñ, der in 

Buchform erstmals 1868 verºffentlicht wurde. Sein Bericht wurde zum Bezugstext vieler 

Arbeiten von Reiseautoren, zum Beispiel f¿r den Reisebericht von Lenz, der im Folgenden 

vorgestellt wird.125 

½½½½½½½½½ 

124 Rohlfs, erhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 9. 

125 Hermann Hiery et al: Lexikon zur Überseegeschichte. Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2015, S. 693. 
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1.3.3.2 Biografie von Oskar Lenz 

 

Abbildung 4: Oskar Lenz126 

Oskar Lenz (geboren am 13. April 1848 in Leipzig, gestorben am 1. März 1925 in Sooß) war 

Geologe, Mineraloge und deutsch-österreichischer Forscher. 1870 promovierte er in 

Mineralogie und Geologie an der Universität Leipzig, wo er danach zwei Jahre lang als 

Universitätsassistent bei dem Mineralogen Karl Friedrich Naumann arbeitete. Im Jahr 1872 

bekam er eine Anstellung bei der geologischen Reichsanstalt, im Rahmen derer er Reisen nach 

Böhmen, Ungarn und in die Alpen unternahm. Von 1874 bis 1877 unterbrach er seine Tätigkeit 

an der geologischen Reichsanstalt, um an der Loango-Expedition der Afrikanischen 

Gesellschaft teilzunehmen. 

Seine Reisen und seine Berufswahl führte er weniger auf die in seiner Jugend gelesenen Bücher 

wie Robinson Crusoe zurück, als vielmehr auf den Eindruck, den Eduard Vogel und ein 

Schullehrer namens Alfred Edmund Brehm auf ihn gemacht hatten. Diese weckten sein 

Interesse für Afrika. Was er der Öffentlichkeit verschwieg, war, dass auch Karrierehoffnungen 

eine Rolle spielten, wie aus unveröffentlichten Briefen hervorgeht. Jedoch erwies sich die 

Loango-Expedition als Misserfolg, und Lenz trug auch gesundheitliche Schäden davon. Es 

folgte eine zweite Reise von 1879-1880, für die Lenz erneut seine Arbeit als Angestellter der 

geologischen Anstalt unterbrach. Sie fand im Auftrag der Afrikanischen Gesellschaft statt und 

führte von Marokko, in der Zeit von dem Sultan Mulai al-Hassan I. (1836- 1894), durch die 

Sahara bis zum Senegal.  Lenz verºffentlichte daraufhin im Jahr 1884 das Buch Timbuktu, Reise 

durch Marokko, die Sahara und den Sudan, welches eine geografische Studie des Atlasgebirges 

enthält und sich u.a. mit dem marokkanischen Königreich und der politischen Situation 
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Marokkos Ende des 19. Jahrhunderts auseinandersetzt. Dieser Reisebericht besteht aus zwei 

Bänden. Der erste Band enthält eine Karte Marokkos.127  

Von wesentlichem Vortheil f¿r mich war ferner der mir von dem Sultan von Marokko, Muley 

Hassan, ausgestellte Geleitsbrief. Dass dieser Brief energischer und eindringlicher ausgefallen war, 

als es sonst Sitte ist, verdanke ich aber vor allem dem kaiserlich deutschen Ministerresidenten in 

Tanger, Herrn Theodor Weber, der sich infolge seines Gerechtigkeitssinnes bei Volk und Regierung 

in Marokko des grºssten Ansehens erfreut und der mich ¿berhaupt in liebensw¿rdigster und 

uneigenn¿tzigster Weise mit Rath und That unterst¿tzt hat, ebenso wie der Kanzler der Legation, 

Herr Tietgen.128  

Im Jahr 1881 wurde Lenz Generalsekretär der āÖsterreichischen Geografischen Gesellschaftó. 

Sein Interesse an der deutschen Kolonialbewegung zeigte er durch seine Unterzeichnung des 

Gründungsaufrufs für den deutschen Kolonialverein 1882. 1883 wurde er der Herausgeber der 

populär-geografischen Zeitschrift Aus allen Welttheilen. Zwei Jahre später heiratete er und 

brach kurz darauf zu einer dritten Afrikareise auf ï dieses Mal in österreichischem Auftrag. 

Ziel der Expedition war die Befreiung der durch den Mahdi-Aufstand eingeschlossenen 

Europäer sowie eine Afrikadurchquerung. 1887 erhielt Lenz den Lehrstuhl der Geografie an 

der Deutschen Universität in Prag, an der er sich auf Kolonialgeografie spezialisierte.129 
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1.3.3.3 Biografie von Pierre Loti  

 

Abbildung 5: Pierre Loti 130 

Der Nobelpreistrªger Pierre Loti, mit offiziellem Namen Julien Viaud, wurde 1850 in Rochefort 

geboren und verstarb im Juni 1923 in Hendaye. Er war vor allem f¿r seine k¿nstlerische 

Begabung bekannt. Nach Abschluss des Abiturs im Jahre 1867 arbeitete er als Seemann.131 Er 

besuchte die franzºsische Marineschule und bereiste als Seeoffizier auf zahlreichen Reisen 

verschiedenste Meere. Bei seinem Aufenthalt in Istanbul kam er erstmalig mit der 

orientalischen Lebenswelt in Kontakt. Daraus resultierte sein erster Roman Aziyad® von 1879, 

den er in Form eines Tagebuchs verfasste. In dem Roman wird die Leidenschaft des 

Schriftstellers f¿r den Orient und das osmanische Reich deutlich.132  Auf diesen Reisen 

entstanden im 19. Jahrhundert und beginnenden 20. Jahrhundert zahlreiche Novellen, 

Reisebeschreibungen und Romane, die von ihm in franzºsischer Sprache verfasst wurden und 

sich durch fabelhafte, melancholisch anmutende Schilderungen exotischer Landschaften 

auszeichnen. Sein Blick ist unterschiedlichen Gedanken und Ideen anderer Kulturen gegen¿ber 
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130 Mariel, Jeans: Pierre Loti. Biographie critique. Une biographie parue du vivant de l'auteur de Pêcheur 
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131 Vgl. Quella-Villéger, Alain: Pierre Loti: Le pèlerin de la planète, , Bordeaux , Auberon, 1998, S. 8. 
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offen.133 Loti gilt daher als franzºsischer Klassiker des Exotismus und ist f¿r seinen besonderen 

literarischen Stil bekannt. Er hat viele Werke verfasst, durch die er in der zweiten Hªlfte des 19. 

Jahrhunderts zum Bestseller-Autor geworden war.134  

In seinem 1890 entstandenen Reisebericht Au Maroc stellt Pierre Loti die alltäglichen 

Lebenswirklichkeiten und kulturellen Phänomene Marokkos in Form eines chronologisch 

geordneten Tagebuchs dar. Der Aufenthalt in Marokko fand von März bis Anfang Mai 1889 

statt. Der Titel des Reiseberichts ist kurz, nennt das besuchte Land und suggeriert, dass Loti in 

ganz Marokko gewesen sei. Jedoch bezieht sich der Inhalt des Buches nur auf eine begrenzte 

Anzahl besuchter Städte, die Loti auf seiner Reise von Tanger nach Meknès über Fes passierte. 

Lotis Reise in Marokko ist zwar nicht lang, doch der daraus resultierende Reisebericht gilt als 

eines der Hauptwerke der französischen Literatur über Marokko im 19. Jahrhundert. 

Sein Reisebericht Au Maroc (1890), der aus Lotis Aufenthalt in Fes hervorging, wird in dieser 

Arbeit als dessen Hauptwerk analysiert und ist für diese Arbeit von besonderem Wert. Denn 

Loti thematisiert in diesem Werk Au Maroc nicht nur die Erweiterung der Fremdwahrnehmung 

beim Zusammentreffen zweier Kulturen, sondern auch die Kulturgeschichte Marokkos in der 

kritischen Zeit des Imperialismus und verdeutlicht das diplomatische Verhältnis Marokkos zu 

Europa, wie ich später genauer darlegen werde. Der behandelte Reisebericht von Loti entstand 

genauso wie Rohlfsô Werk über Marokko in der Zeit der Herrschaft des Sultans Mulai al-

Hassan I.  Beide Werke sind in der Hochphase der europäischen Kolonialpolitik verfasst 

worden, beide fluktuieren zwischen den eigenen Reisemotiven der Autoren und den politischen 

Interessen Deutschlands wie Frankreichs. Allerdings gibt Loti bereits im Vorwort seines 

Reiseberichts Au Maroc an, dass er nicht aus politischen Gründen nach Marokko gereist sei und 

schreibt: 

Aussi bien voudrais-je mettre tout de suite en garde contre mon livre un très grand [sic!] nombre de 

personnes pour lesquelles il n'a pas été écrit. Qu'on ne s'attende pas à y trouver des considérations 

sur la politique du Maroc, son avenir, et sur les moyens qu'il y aurait de l'entraîner dans le 

mouvement moderne: d'abord, cela ne m'intéresse ni ne me regarde, et puis, surtout, le peu que j'en 

pense est directement au rebours du sens commun.135 

In diesem Zitat beschreibt Loti seine Teilnahme im Rahmen des diplomatischen Besuchs in 

Marokko. Dafür verwendet er Formulierungen, die als Förderung der Kolonialmacht 

verstanden werden können. Er machte seinen Reisebericht zu einem Werkzeug des 

Imperialismus. Trotzdem beschreibt Loti in diesem Zitat, dass seine Absichten künstlerischer 

Natur und nicht politischer Natur seien und er die Schönheit Marokkos genießen möchte. 

Dennoch betont er an anderer Stelle, dass diese Reise auch durch außenpolitische Beweggründe 

Frankreichs motiviert, sei: 

Notre mission se compose de quinze personnes, parmi lesquelles nous sommes sept offciers; nos 

uniformes aussi ajoutent à ce tableau de départ un peu de diversité, de couleur et d'or. Cinq chasseurs 
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d'Afrique, en manteau bleu, nous accompagnent. De plus, presque toute la colonie européenne est 

montée à cheval pour nous faire cortège: des ministres étrangers, des attachés d'ambassade, des 

peintres, d'aimables gens quelconques.136 

Er spricht in diesem Zitat an, dass er in Begleitung von sieben Offizieren war, was dem 

Verspüren von Unsicherheit in Marokko geschuldet sein könnte. Die Begleitung durch 

Offiziere müsste jedenfalls seinem Schutz als Fremdem dienlich gewesen sein.  

Darüber hinaus spricht Loti von fünf afrikanischen Jägern, deren Wissen er wahrscheinlich als 

Informationsquelle benutzte, um sein Ziel zu erreichen, mehr Informationen über Marokko zu 

sammeln. Die genannten Jäger waren mit der Sprache und Kultur Marokkos vertraut, sodass 

sie Loti in seinem Auftrag behilflich gewesen sein könnten. 

1.4 Aufbau der Arbeit  

Die Arbeit ist wie folgt gegliedert: Nach der Einleitung und der Beschreibung des Ziels der 

Arbeit (1.1) wurden im darauffolgenden Unterkapitel 1.2 der Hintergrund der Arbeit und die 

erste Vorüberlegung zum Thema der Dissertation dargelegt. und zudem in Unterkapitel 1.3 die 

empirischen Grundlagen vorgestellt und analysiert. In 1.3.1 wurde die Auswahl der 

Reiseberichte über Marokko im Rahmen der Reiseliteratur des 19.Jhts. zu Nordwest-Afrika 

begründet, und dann, in 1.3.2, speziell der Forschungsstand historisch ausgerichteter Studien 

zu deutschen Reisenden im 19. Jahrhundert in Marokko aufgezeigt. Hierbei wurden die 

Biografien von Gerhard Rohlfs (1.3.3.1), Oskar Lenz (1.3.3.2) und Pierre Loti (1.3.3.3) 

relevant, deren ausgewählte Reiseberichte zu Beginn des Abschnitts 1.3.3 vorgestellt wurden.  

Im nun folgenden Kapitel (2.) werden konzeptionelle Zugänge zum Thema dargelegt und es 

wird zudem geklärt, welche zentralen Begriffe für die Arbeit wichtig sind und woran sie 

anknüpfen. Die konzeptionellen Zugänge werden in eigenen Unterkapiteln dargestellt. In 2.1 

wird zunächst der Forschungsstand, d.h. zur Geschichte und Entwicklung der Reiseliteratur 

allgemein veranschaulicht. Das Kapitel 2.2 behandelt dann den Reisebericht als spezielle 

literarische Gattung, seine Funktionen und Ziele. Dies geschieht entlang eines zentralen 

Kriteriums, des Umgangs mit Fremdheit. Hier kommen die Ansätze von Moura und Said ins 

Spiel, die bereits in der Einleitung (1.1.) angesprochen wurden. Daran knüpft in Abschnitt 2.3 

eine Skizze von Saids Methode der kontrapunktischen Analyse und ihrer Anwendung an, sowie 

ein Abschnitt zur Diskursanalyse von Michel Foucault (2.4), eine knappe Einführung in die 

Kulturthementheorie (2.5), und eine Vorstellung von Ansätzen zur Intertextualität (2.6). Das 

Kapitel (2.) schließt mit Schlussfolgerungen aus den hier vorgestellten konzeptionellen 

Überlegungen, einerseits für die methodische Vorgehensweise (2.7) und andererseits für die 

konzeptionell-theoretischen Grundlagen meiner nachfolgenden Textanalyse (2.8). 

Das dritte, vierte und fünfte Kapitel der Arbeit widmet sich dann den Textanalysen zu drei 

ausgewählten Kulturthemen, die in den drei untersuchten Reiseberichten, sichtbar werden: zum 

Kulturthema āHaremó (Kap. 3); zum Kulturthema Religiöser āFanatismusó (Kap. 4), und zum 

Kulturthema ĂGastfreundschaftñ (Kap.5). In jedem dieser Kapitel werden die drei ausgewählten 
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Reiseberichte erst einzeln und dann vergleichend analysiert. Eine abschließende 

Zusammenfassung und Schlussfolgerung bietet Kapitel 6. 

2. Konzeptionelle Zugänge 

In diesem Abschnitt werden die zentralen Konzepte und Begriffe definiert, an denen sich diese 

Arbeit ausrichtet. Es geht dabei zu Beginn um den Forschungsstand zur Reiseliteratur 

allgemein. Es folgt eine Einführung in das Genre der Reiseliteratur und spezieller des 

Reiseberichts und eine Erläuterung seiner Bedeutung. Dabei geht es vor allem um Aspekte der 

Fremdwahrnehmung. Hierbei werden Diskurse der Fremdheit in der Reiseliteratur näher 

bestimmt. Dann folgen mehrere Abschnitte, in denen ausgehend von der Diskursanalyse das 

methodische und konzeptionelle Instrumentarium für die nachfolgende Untersuchung 

entwickelt wird. Schließlich wird erläutert, wie dieses Instrumentarium in der nachfolgenden 

Textanalyse eingesetzt wird.  

2.1 Forschungsstand zur Reiseliteratur: Allgemein 

Der folgende Überblick zum Forschungsstand der Reiseliteratur befasst sich mit einer Auswahl 

an Publikationen, die als Hilfsmittel für die Untersuchung der verschiedenen Aspekte der 

ausgewählten Reiseberichte dieser Arbeit dienen. Diese Einbeziehung verschiedener Texte aus 

der Reiseliteratur soll auf das Verstehen der Reiseberichte ¿ber Marokko in ihren 

soziokulturellen Zusammenhªngen vorbereiten. Denn literarische Gattungen entstehen nicht 

isoliert von einer Gesellschaft und Literatur, sondern sind immer auch ein gesellschaftliches 

Produkt, nicht nur eines einzelnen Autors.137  Dies zu ber¿cksichtigen ist wichtig, da in den 

Reiseberichten durch die Beschreibung von Erfahrungen und Beobachtungen implizit eine 

Fremdheit konstruiert wird, die f¿r die Autoren Wirklichkeit war.138  Daher spielt die 

Reiseliteratur eine wesentliche Rolle bei der Vermittlung neuer Kenntnisse, Erfahrungen und 

Eindr¿cke fremder Kulturen sowie deren Sprache, Kunst, Literatur, Musik, Religion, Sitten und 

Gebrªuche.  

Bei der Reiseliteraturforschung vertreten zahlreiche namhafte Forscher unterschiedliche 

Ansätze. Allerdings werde ich mich u.a. auf Folgende beschränken: Peter Brenner: Der 

Reisebericht in der deutschen Literatur (1990), Wolfgang Neuber: Zur Gattungspoetik des 

Reiseberichts. Skizze einer historischen Grundlegung im Horizont von Rhetorik und Topik 

(1990), Michael Harbsmeier: Wilde Vºlkerkunde. Andere Welten in deutschen Reiseberichten 

der Fr¿hen Neuzeit (1994), Hartmut Kokott:  Reise und Bericht. Eine Tour dôhorizon von der 

fr¿hen Neuzeit bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts (1997), Friedrich Wolfzettel: Le discours du 

voyageur. Pour une histoire littéraire du récit de voyage en France, du moyen âge au XVIIIe. 

(1996), Christian von Zimmermann: Texttypologische Überlegungen zum frühneuzeitlichen 

Reisebericht: Annäherung an eine Gattung (2002). Andreas Keller, Winfried Siebers: 

Reiseliteratur (2017), Wolfgang Treue: Abenteuer und Anerkennung. Reisende und Gereiste in 

Spätmittelalter und Frühneuzeit (1400-1700) (2014), Antoni Mazak: Hans J¿rgen Teuteberg, 
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Reiseberichte als Quellen europäischer Kulturgeschichte. Aufgaben und Möglichkeiten der 

historischen Reiseforschung (1982). 

Berücksichtigt wurden auch weitere wichtige Textsammlungen zu der Untersuchung fremder 

Kulturen mit Lothar Bredella (2010), Petra Dietsche (1984), Normand Doiron (1984) und 

Gérard Cogez (2014).  

In der Analyse werde ich punktuell auch auf die Darstellung von Louise Pratt zum Reisebericht 

über Mungo Park (1815), des Weiteren auf Cornelia Essner: Zu den Biografien der 

deutschsprachigen Reisenden und ihren Reiseberichten über Afrika (1985), eingehen. 

Zum Thema der Wahrnehmung und Darstellung der Kulturen Afrikas bietet u.a. die umfassende 

Studie von Anke Fischer-Kattner: Spuren der Begegnung. Europäische Reiseberichte über 

Afrika 1760ï1860. Eine Analyse vorkolonialer Reiseberichte europäischer Reisender nach 

Afrika und ihre Entwicklung. (2015). In diesem Werk wurden die individuellen und die erlebten 

Unsicherheitserfahrungen von Reisenden hinterfragt. 

In den folgenden Ausführungen werden die Reiseliteratur und ihre Entwicklung in ihren 

Epochen zusammengefasst, vor allem aber auch die Interessen der Reisenden, die mit ihr im 

Zusammenhang stehen. 

Die Erforschung der Reiseliteratur als Gattung bezieht sich auf komplexe kulturelle und 

sozialhistorische Voraussetzungen, die mit der Entwicklung der Gattung selbst und der 

Geschichte des Reisens verbunden sind.139 Deshalb unterscheidet sich die Reiseliteratur von 

anderen literarischen Gattungen und Genres u.a. in der Sprachkraft und in den Unterschieden 

der Reisemotive der Autoren.140 Bei vielen Publikationen von reisenden Autoren findet sich ein 

breites Spektrum an Themen, deren Aufzeichnung mit Biographie, Charakter und Bildung des 

jeweiligen Reisenden in Verbindung steht.141 

Die fr¿hesten Reisebeschreibungen reichen bis in die Antike zur¿ck. Dazu zªhlen Berichte von 

Herodot (5. Jh. v. Chr.) ¿ber griechische Vºlker und Lªnder und Ovid mit seinem Reisebericht 

(Fahrt zum Schwarzen Meer, 8. n. Chr.) 142 Horaz (Reise nach Brindisi, 37 v, Chr.)143 , 

wenngleich diese neben persºnlichen Reiseerlebnissen ebenso hªufig fiktive Elemente 

beinhalten:   

récit de voyage et fiction procèdent [...], dans l'Antiquité, à des échanges réciproques: la fiction se 

nourrit du récit de voyage, et arbore, grâce à lui, une légitime spécificité. En retour, elle permet au 
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voyageur-écrivain, à celui des Métamorphoses par exemple; de représenter une expérience 

personnelle, une «marche» qui l'affecte, une pratique singulière de l'espace.144 

Folgendes stellt diese Texte in zwei verschiedenen Perspektiven dar: Einerseits haben sie einen 

Zusammenhang zwischen Reisebericht und Fiktion, andererseits zwischen Reisebericht und der 

Suche nach "sich selbst". Das bedeutet: Obwohl diese beiden Aspekte gegensätzlich sind, 

wurden sie vermischt und können gemeinsam untersucht werden. In der Tat wird ein mit neuen 

Orten und Erfahrungen konfrontierter und um geografisches Wissen bereicherter Reisender 

auch dazu gebracht, sich selbst zu reflektieren.145 

Die in der Antike durchgeführten Reiseformen waren sehr an die damaligen Traditionen und 

Werte gebunden und dienten auch als Nährboden für religiöse Themen.146 Die 

Religionszugehörigkeit war ein starker Impulsgeber und über fremde Kulturen zu berichten und 

sie zu bewerten,147 geschah zum Beispiel bei ägyptischen und griechischen Wallfahrten zu 

Tempeln.148 

Im Mittelalter149dominierten in Reisehandbüchern oft religiöse Themen, in denen sowohl 

Informationen über Reiserouten als auch Beschreibungen von persönlichen Reiseerlebnissen 

vorhanden sind, die über Fremderfahrungen in Bezug auf Sehenswürdigkeiten und angetroffene 

Pilger reflektierten.150 Hingegen Ătritt [...] das reisende Subjekt mit seinen Erlebnissen in den 

Hintergrund.ñ.151 Wichtige Texte dieser Zeit entstanden in Form von Versromanen, die 

Pilgerfahrten nach Jerusalem thematisieren, u.a. ist hier Das Palästinalied von Walther von der 

Vogelweide zu nennen. 152  Diese Dominanz eines religiösen Einflusses auf 
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Reisebeschreibungen endete mit dem 13. Jahrhundert. Wolfzettel führt aus, dass die 

Begeisterung und Faszination anderer Kulturen ab dem 13. Jahrhundert immer wieder in den 

Reisetexten thematisiert wurde:  

Il est certain que dès le XIII., les limites séparant le monde sacré du monde réel tendent à 

s'estomper au profit d'un exotisme qui reléguera le pèlerinage proprement dit au second 

plan d'une quête aventureuse. L'esprit d'exploration, la fascination des « merveilles du 

monde » témoignent d'un changement de mentalité.153 

Dies entsprach zum Beispiel Marco Polos Reise in den Orient (1298): Er erzählt in der Ich-

Form im chronologischen Ablauf von seinen persönlichen Erfahrungen während seiner Reise 

von Venedig nach China und führte neue Aspekte in seine Reisebeschreibungen ein, indem er 

mythische und mystische Elemente integrierte.154 Einblicke in die Fremdkultur der 

Reiseliteratur wurden auch von Ibn Battuta155 im 14. Jahrhundert eingeführt. 

In der Epoche der Neuzeit folgten wichtige Darstellungen von Expeditionen, die nun im 

Mittelpunkt standen. Schwerpunkte dieser Beschreibungen waren die Entdeckung neuer 

Reiseverbindungen, als auch technische Fortschritte in der Schifffahrt (z.B. Verbesserung der 

Segel) und die Suche neuer Seewege.156 Dies erweiterte das Reisen und die damit verbundenen 

Reiseberichte. Besonders prominent waren hier die Entdeckungsreisen von Christoph 

Kolumbus zwischen 1492 und 1504, die die Geografie stark verändert hatten.157 

Ab dem 16. Jahrhundert nahm die Anzahl geschriebener Reiseberichte zu und es herrschte 

damit eine offenere Schreibkonzeption, es gab keinen eingeschrªnkten Gattungsrahmen in der 

Schreibkonzeption dieser Epoche. Reisende beschrieben in den verschiedenen Reiseliteraturen, 

was sie erfahren und entdeckt hatten; ihre Reisetexte wurden in Form von Sammlungen 
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153 Wolfzettel, Friedrich:  Le discours du voyageur. Pour une histoire littéraire du récit de voyage en France, 

du moyen âge au XVIIIe, Paris, P.U.F., 1996. S. 334. 

154 Fisch, Jörg (1984): Der märchenhafte Orient: Die Umwertung einer Tradition von Marco Polo bis Macaulay, 

in: Saeculum 35, S. 246-66. In: Brenner, Peter J. (Hrsg.), Der Reisebericht. Die Entwicklung einer Gattung in der 

deutschen Literatur, Frankfurt a. M. 1989, S. 145. 

155 (AbȊ AbdallǕh Muhammad Ibn BattȊta) begann seine Reise mit einer Pilgerfahrt nach Mekka im Jahr 1325, 

die sechzehn Monate Reisedauer beanspruchte. Das war der Beginn einer Abenteuerreise, die vierundzwanzig 

Jahre dauerte. Neben Nord- und Westafrika bereiste Ibn Battuta zwischen 1325 und 1349 auch Ägypten, Syrien, 

Palästina, aber er erzählt auch von seiner Reise in den alten Irak und in den Iran, nach Indien Malediven, Südasien 

und China, Sudan und Spanien.  

Vgl. Battuta, Ibn: Die Wunder des Morgenlandes. Reisen durch Afrika und Asien. Nach der arabischen Ausgabe 

von Muhammad al-Bailuni ins Deutsche übertragen, kommentiert und mit einem Nachwort versehen von Ralf 

Elger, München 2010. 

ALRIHLA ist der Titel seines Werkes, der in Bezug auf die Verlässlichkeit seiner Darstellung vielfach 

angezweifelt wird und genauso, ob seine Ankunft an allen genannten Ländern tatsächlich stattfand. 

156 Brenner, Peter J. (Hrsg.): Der Reisebericht. Die Entwicklung einer Gattung in der deutschen Literatur, 

Frankfurt a. M. 1989, S. 80-84.  

157 Funke, Hans-G¿nter: Studien zur Reiseutopie der Frühaufklªrung: Fontenelles ĂHistoire des Ajaoiensñ, Teil I, 

Heidelberg 1982, S. 98. 
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ĂHistoiresñ158  bezeichnet und hatten die Form von ĂTagebuch, Brief, Stationenchronik, 

Reisememoiren, und zuweilen fiktional ausgeschm¿ckte Erzªhlungen 159 Derartige 

Reiseberichte enthielten mitunter mehr Genauigkeit und Detailliertheit, sie waren deskriptiv, 

narrativ, und demonstrierten genauere vºlker- und landeskundliche Beschreibungen.160 Diese 

Art und Weise der Reisebeschreibung wurden zur  Grundlage anderer Reisetexte, wie zum 

Beispiel die franzºsischsprachigen Reiseberichte von Jean de L®ry Histoire dôun voyage fait en 

la terre du Brésil (1580) und Jacques Cartier Au Canada (1534).  

Diese Form der Berichterstellung, während der Reisen setzt sich im 17. Jahrhundert fort und 

bezieht sich vor allem auf Reisen, die jeweils einen religiºsen und einen kommerziellen 

Charakter hatten und durch bestimmte Kulturrªume und die Traditionen ihrer Vºlker geprªgt 

waren. Vor allem in Frankreich gab es eine zunehmende Produktion in der Reiseliteratur. Dies 

ergab sich aufgrund der g¿nstigeren Grundvoraussetzungen der Reisen wie etwa ñ [...] der 

Aufbau der Marine und die Gr¿ndung von Handelsgesellschaften durch Colbert, [...]ñ161. In 

dieser Epoche entstanden unter anderem auch die sogenannten Kavalierstouren des 17. 

Jahrhunderts und die daraus resultierenden Texte, die in Form von Reisetageb¿chern 

ethnografische Beschreibungen enthielten.162 

Zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert und wegen der Seerªuberei163 gab es Reisetexte, die das 

grausame Schicksal europªischer Gefangenen beschrieben, wie etwa der Reisebericht des 

franzºsischen Kaptiv Germain Mo¿ette mit seinem Reisebericht Relation de captivit® dans les 

royaumes de Fez et de Maroc (1683). 

Ende des 17. Jahrhunderts war ein starker Aufschwung der Reisebeschreibungen katholischer 

Missionare zu verzeichnen. Diese umfassten sowohl monografische als auch kartografische 

Beschreibungen.164  Die literarische Epoche der Aufklªrung zwischen 1720 und 1800 hatte 
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158 Funke, Hans-G¿nter: Studien zur Reiseutopie der Frühaufklªrung: Fontenelles ĂHistoire des Ajaoiensñ, Teil 

I, Heidelberg 1982, S. 23. 

159 Brenner, Peter J. (Hrsg.), Der Reisebericht. Die Entwicklung einer Gattung in der deutschen Literatur, 

Frankfurt a. M. 1989, S.261. Siehe auch Keller, Andreas/ Siebers, Winfried:  Einführung in die Reiseliteratur. 

Darmstadt 2017, S. 85-86. 

159 Harbsmeier, Michael: Reisebeschreibungen als mentalitªtsgeschichtliche Quellen: Überlegungen zu einer 

historisch-anthropologischen Untersuchung fr¿hneuzeitlicher deutscher Reisebeschreibungenñ In: Brenner, Peter 

J. (Hrsg.), Der Reisebericht. Die Entwicklung einer Gattung in der deutschen Literatur, Frankfurt a. M. 1989, S. 

27. 

160 Funke, Hans-G¿nter: Studien zur Reiseutopie der Fr¿haufklªrung, S. 70-8. Hier S. 80. 

161 Brenner, Peter J. (Hrsg.): Der Reisebericht. Die Entwicklung einer Gattung in der deutschen Literatur, Frankfurt 

a. M. 1989, S. 31. 

162 Bedeutet im Islam eines Teils Ăgerechtenñ gihad des Glaubenskamps. Vgl. Fendri, Mounir: Kulturmensch in 

Ăbarbarischerñ Fremde. Deutsche Reisende im Tunesien des 19. Jahrhunderts. Iudicium-Verlag. München 1996, 

S. 43. 

163 Vgl. Strack, Thomas: Exotische Erfahrung und Intersubjektivität. Reiseberichte im 17. und 18. Jahrhundert, S. 

115. 

164 Jäger, Hans-Wolf: Reisefacetten der Aufklärungszeit, in: Brenner, Peter J. (Hrsg.), Der Reisebericht. Die 

Entwicklung einer Gattung in der deutschen Literatur, Frankfurt a. M. 1989, S. 129. 
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unterschiedliche Formen des Reisens hervorgebracht, die eine zunehmende Tendenz zur 

Bildung und zum Erwerb von umfassendem Wissen durch Kunstgenuss und weltlªufige 

Bildung aufwiesen:165 

die geologisch-mineralogische Reise, die botanisch-pharmazeutische Reise (vor allem in England), 

die literarische Reise (im deutschen Reichsverband vornehmlich), die kMarunstwissenschaftliche 

und archäologische Reise (hauptsächlich nach Italien), die musikalische Reise, die Bibliotheksreise, 

die Theaterreise.166 

Es entstehen damit zusammenhªngend auch verschiedene Varianten der Reiseliteratur. Vor 

allem die humanistische Richtung in der Reiseliteratur begr¿ndet in ihren Schriften in der 

Aufklªrung interessante Zeitdokumente, die kulturgeschichtlich ausgerichtet sind.167  Hier 

lassen sich u.a. die folgenden Texte nennen: Lôhistoire g®n®rale des voyages (1746-1759) von 

Abb® Pr®vost und Voyage autour du monde (1771) von dem franzºsischen Schriftsteller Louis 

Antoine de Bougainville,die  Essais (1572ï1592) von Montaigne, und Rousseaus Discours sur 

lôorigine et les fondements de lôin®galit®͕ parmi les hommes (1755). 

Im 18. Jahrhundert manifestierte sich auch die Entdeckung von fremden Religionen und 

Kulturen, sowie exotischen Sitten und Brªuchen, die ab dieser Zeit den Gedanken des 

Universalismus bestªrkten und die Diversitªt von Religion und Moral aus Sicht der Aufklªrung 

bestªtigen konnten. In dieser Zeit bedeutender Reisen erschienen zahlreiche Reiseb¿cher, die 

aus vorwiegend wissenschaftlicher Sichtweise geschrieben worden sind.168 

Das 18. Jahrhundert war damit eine Zeit bedeutender Reisen, die in zahlreichen Reisebüchern 

und z. T. in pädagogischen Schriften beschrieben und betrachtet worden sind. Es gab fast 

keinen Reisezweck mehr Ăohne begleitende Illustrationen, Zeichnungen, Klapptafeln, Karten 

oder entsprechende Anhªnge.ñ169 Mit der Darstellung von Menschen fremder Kulturen verband 

sich die Entdeckung des Werte- und Tugendkatalogs anderer Völker und deren sittlich-

moralischer Verhältnisse in der bildenden Kunst, in der Philosophie und in der Theologie. Es 

ging um das Ideal eines Lebens nach natürlichen und vernünftigen Grundsätzen, um den 

Glauben an Fortschritt, Objektivität und Wahrheit und um die Veredlung des moralischen 

Charakters des Menschen sowie um religiöse und letztlich auch um rassistische Tendenzen. Es 

lässt sich hier vor allem ein starker Aufschwung in der Beschäftigung mit Afrika verzeichnen, 

bei der entsprechend dem bürgerlich-humanistischen Grundanliegen der Aufklärung in der 

umfangreichen Reiseliteratur moralische und ethische Motivationen aufscheinen.170 Das 18. 

Jahrhundert gilt als die meisterforschte Epoche in der Reiseliteraturforschung; beispielsweise 

erschien im Jahr 1762 Jean-Jacques Rousseaus Emil oder über die Erziehung. Die Hauptfigur 
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165  Vgl. Strack, Thomas: Exotische Erfahrung und Intersubjektivität. Reiseberichte im 17. von und 18. 

Jahrhundert, S. 262.   

166 Brenner, Peter: Der Reisebericht, S. 261. 

167 Ebd., S. 261. 

168 Keller, Andreas/ Siebers, Winfried:  Einführung in die Reiseliteratur. Darmstadt 2017, S. 79. 

169 Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 443. 
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Emil reist in andere Länder, um das Leben der dortigen Völker zu studieren und sich zu bilden. 

Für den Autor erschien das Studieren des Alltagslebens fremder Kulturen besonders 

interessant.171 

B¿cher wie das oben genannte von Jean-Jacques Rousseau oder Niebuhr und seine 

Reisebeschreibungen des Orients, die kartografisch detaillierte Informationen enthalten, sind 

ungefªhr zeitgleich erschienen und belegen die Absicht der Autoren, das Wissen ¿ber die Welt 

zu erweitern: Ă[é] eine solche Konzentration der Forschung ist plausibel [é]. Es handelt sich 

hier um Texte, die der Absicht nach ï und manchmal auch tatsªchlich eine Breitenwirkung ¿ber 

das bloÇe Mitteilen von Fakten hinaus anstrebtenñ.172 

Karsten Witte nimmt eine Beschreibung der Reisebuchautoren vor und geht genauer auf deren 

Wahrnehmungen wªhrend der franzºsischen Revolution und deren Enthusiasmus ¿ber die 

selbige ein sowie darauf, wie diesem Ereignis im alltªglichen Leben der Pariser ein hoher 

Einfluss beigemessen wurde. Als Beispiel nennt er Halems Reisebericht Blicke auf einen Theil 

Deutschlands. Das dort gezeichnete Menschenbild positioniert sich als eine Gegendarstellung 

zu der Sklaverei-Bewegung und brachte einen positiven Wandel mit sich. In die Richtung 

Ăemanzipatorischer b¿rgerlicher Regungenñ173  hatte Johann Gottfried Herder schon vor der 

franzºsischen Revolution in seinem Journal meiner Reise im Jahre 1769 Reformvorstellungen 

entworfen, die b¿rgerliche Wertvorstellungen beinhalten. Bei Herder kommt hier die 

wissenschaftliche Tendenz der Reiseliteratur zum Ausdruck. In seinem Buch Ideen zur 

Philosophie der Geschichte der Menschheit (1784-1791) vermittelt er durch eine 

philosophische Fundierung ein genaues Bild der Wissenschaftlichkeit der Gattung, indem er 

verdeutlicht, dass die Reiseliteratur das Anschauungsmaterial f¿r die Geschichts-, Kultur- und 

anthropologische Theorie bot.174 

Reisen wegen des Fremdspracherwerbs kam erst im Laufe des 18. Jahrhunderts auf. Damals 

verbreitet waren Französisch und Englisch abgesehen von den klassischen Fremdsprachen 

Latein und Griechisch.175 

Fernreisen blieben nicht nur eine Männersache, sondern überraschenderweise gab es auch 

einige wenige weibliche Teilnahmen an Forschungsreisen im 17. Jahrhundert wie Maria Sybille 

Merian; sie reiste im Jahr 1699 nach Surinam.176 Die britische Isabelle Bird brach im Jahr 1873 

nach Südamerika im Alter von 40 Jahren auf. Es machten sich auch Reiseautorinnen aus 
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171 Vgl. Rousseau, Jean-Jacques: Emil oder über die Erziehung, S. 534. 

172 Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 268. 

173 Vgl. Ebd. Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S.203. 

174 Gnéba, Kokora Michel: Es wandelt niemand ungestraft unter Palmen. Goethe und die Goethezeit im 

frankophonen Schwarzafrika, S. 76. 

175 Treue, Wolfgang: Abenteuer und Anerkennung. Reisende und Gereiste in Spätmittelalter und Frühneuzeit 

(1400-1700), Paderborn 2014, S. 98. 

176 Ein Land in Südamerika.  
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ärmeren Bevölkerungsschichten auf den Weg, wie die deutsche Amalia Dietrich, deren Reisen 

im Jahr 1863 nach Australien im Rahmen ethnologischer Projekte getätigt wurden.177 

Ab Ende des 18. Jahrhundert bildete sich die politische Reisebeschreibung als eigenes Genre 

heraus; sie stellte eine Weiterentwicklung der Reiseliteratur dar. Gerhard Huck spricht von 

einem ĂNiedergang der Reiseliteraturñ seit Mitte des 19. Jahrhunderts, einer Zeit, die mit 

zahlreichen technischen Erleichterungen des Reisens verbunden war.178  Zunehmende 

Entdeckungen und auÇereuropªische Reisen finden ab der zweiten Hªlfte des 19. Jahrhunderts 

statt. Diese Reisen verbanden sich auf eine besondere Art mit dem politischen Interesse und 

waren Antwort auf eine zunehmende Forschung und Prªzisierung der Geografie und der 

Kartografie mit dem Ziel, die Welt besser erschlieÇen zu kºnnen. Ausgehend vom sozialen 

Kontext des Reisens erlªutert Thomas Bleicher179, wie eine Reise unterschiedlich aufgefasst 

wird und welche Probleme der Einordnung auftreten kºnnen, genauer, ob sie Ăals literarisches 

Strukturelement, als Thema, als gattungstheoretisches und stilistisches Problemñ180  gesehen 

wird. Folgendes wird auch bei Roland le Huenen betont, der darauf hinweist, dass das 19. 

Jahrhundert ein Niveauabstieg, eine  nderung der Sichtweise und Verªnderung des 

Schreibprojekts kennzeichnete. Dies erfolge durch die Verschiebung von einer beschreibenden 

¥konomie, die sich auf das Objekt konzentriert, zu einem kommerziell orientierten Erzªhlen: 

Lôentr®e en litt®rature du r®cit de voyage, au tournant de XIX e siècle, manifeste unglissement de 

point de vue. Changement du projet dô®criture marqu®e par le passage dôune ®conomie descriptive 

centr® sur lôobjet ¨ une ®conomie narratif fond®e sur le sujet ou encore par la mutation dôun 

inventaire du monde on nôenusage du monde, accordons au moins du voyageur relat¯rent une 

autorité régulatrice Jusque-là jamais atteinte.181 

Was wiederum zum Beispiel in Berichten ¿ber Afrika im 19. Jahrhundert, aber auch schon im 

16. Jahrhundert auffªllt, ist, dass die Reiseberichte Teil eines breiten Stroms exotierender 

Reiseb¿cher waren, die sowohl authentisch als auch fiktiv waren. Deren Autoren schrieben, 

was sie bei fremden Vºlkern als vorbildlich empfinden und wie sie sich die Verbesserung der 

eigenen Gesellschaft und Welt vorstellen. Es geht damit zugleich auch um ihre eigene Prªgung, 

die sie selbst implizit portrªtiert haben. Vor allem seit der Gr¿ndung der sogenannten Grand 

Tour im 18. Jahrhundert durch die Briten, reisten viele K¿nstler auf der Suche nach der 

malerischen Exotik, Erforschung der Geschichte und Lebensweise unbekannter Vºlker. Eugen 

Delacroix, der groÇe franzºsische Maler des 19. Jahrhunderts, unternahm Reisen nach 

Nordafrika und zeichnete bzw. malte in seinen Reisetageb¿chern seine Erfahrungen, 

Wahrnehmungen und Gef¿hle vor Ort. Neben anderen Reiseberichten in Nordafrika die er in 
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177 Fuchs, Anna/Harden, Theo: Reisen im Diskurs. Modelle der literarischen Fremderfahrung von den 

Pilgerberichten bis zur Postmoderne, Tagungsakten des internationalen Symposions zur Reiseliteratur. 

University College, Dublin vom 10.-12. März 1994, Göttingen/Heidelberg, 1995, S.153-162. 

178 Ebd., S. 443. 

179 Vgl. Bleicher, Thomas: Literarisches Reisen als literaturwissenschaftliches Ziel, S. 4-8. 

180 Brenner, Peter: Der Reisebericht, S. 24. 

181 Le Huenen, Roland: Le r®cit de voyage au prisme de la litt®rature, S. 17. 
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Afrika geschrieben hat sind zu nennen: Die Frauen von Algier (1834), J¿dische Hochzeit in 

Marokko (1841). 

Die deutsche Reiseliteratur war eine besondere Variante der politischen Reiseliteratur, die 

insgesamt ein weites Spektrum an Formen und Inhalten abdeckte. Beispielsweise weist Karl 

Hammer auf einen thematischen Zusammenhang zwischen den Deutschen und dem Reiseziel 

Paris hin.182  Er spricht von einem Reisetypus, der sich nach der franzºsischen Revolution 

entwickelt hatte, da die politische Dimension von Paris ein sehr wichtiger Aspekt f¿r die 

deutschen Reisenden war. Hammer illustriert diesen Typus anhand der Beschreibung von 

Kurzportrªts wichtiger Reisender, die aus dem intellektuellen Bildungsb¿rgertum stammen; 

unter anderem nennt er Joachim Heinrich Campe, Alexander von Humboldt, Graf Gustav von 

Konrad Schlabrendorff und Engelbert Oelsner183.    

Das 19. Jahrhundert verzeichnete einen Anstieg an der Zahl der Verºffentlichungen von 

Reiseberichten, vor allem von 1840 bis 1849. Es stieg auch die Zahl der Reiseautorinnen, die 

erfolgreich auf eigene Faust gereist waren. Die meisten von ihnen stammen aus wohlhabenden 

Familien, wie die Österreicherin Ida Pfeiffer, die ihre Reisehistorie im Alter von 44 Jahren mit 

einer Reise nach Palästina und Ägypten (1842) begann und in den darauffolgenden Jahren eine 

Weltreise anschloss. 184 

Dass Forschungsreisen zu einer wissenschaftlichen Institution umgestaltet wurden, verªnderte 

auch den Textinhalt der Reiseberichte. Denn der Zweck der Forschungsreise lag in ihrem 

wissenschaftlichen Auftrag und nicht in der Vermittlung der persönlichen Erlebnisse oder 

Empfindungen.185Die Schilderung der eigentlichen Reise wurde in Nebenwerken dokumentiert. 

Dennoch war es sichtbar, dass viele reisende Wissenschaftler es nicht immer geschafft hatten, 

sachlich zu bleiben und eine Trennung zwischen dem wissenschaftlichen und persönlichen 

Kontext zu machen.186 Somit war das 19. Jahrhundert nicht nur eine Quelle der Suche nach 

Informationen, sondern auch eine Zeit der individuellen Sammlungen persºnlicher 

Vorstellungen ¿ber den Orient als eine Welt der Sinnlichkeit und Geheimnisse.  

In diesem Zusammenhang erwªhnt sei in der franzºsischen Literatur u. a. G®rard Nerval mit 

seinem Reisebericht Voyage en Orient (1980) und Gustave Flauberts Les notes de Voyage en 

Orient (1849-1851). Chateaubriands Irinéraire de Paris à Jérusalem (1811) gilt als 

Nachschlagwerk und Referenz des romantischen Reiseberichts, um über den Orient zu erfahren 

aufgrund seiner didaktischen und stilistischen Qualitäten. Ähnlich ist auch die Orientreise von 

Alphonse de Lamartine Voyage en orient, 1832 ï 1833 und seine Vermittlungen über die 

türkische Kultur.  

½½½½½½½½½ 

182 Vgl. Le Huenen, Roland: Le r®cit de voyage au prisme de la litt®rature, S. 17. 

183 Vgl. Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 201. 

184 Vgl. Fuchs, Anna/Harden, Theo: Reisen im Diskurs. Modelle der literarischen Fremderfahrung von den 

Pilgerberichten bis zur Postmoderne, Tagungsakten des internationalen Symposions zur Reiseliteratur. University 

College, Dublin vom 10.-12. März 1994, Göttingen/Heidelberg.1995, S.153-156. 

185 Vgl. Fisch, Stefan: Forschungsreisen im 19. Jahrhundert, in: Der Reisebericht. Die Entwicklung einer Gattung 

in der deutschen Literatur, hrsg. von Peter J. Brenner S. 383-405. 

186 Ebd., S. 383-405. 



   

 

 

55 

Dieses westliche Interesse am Orient verband sich mit dem Beginn der napoleonischen Invasion 

in Ägypten (1798-1801) aber die Anfänge dieses Interesses reichen bis ins 16. Jahrhundert n. 

Chr. zurück. Maxim Rodinson identifizierte 1779 die Geburt des Orientalismus im Westen, wo 

dieses Wort erstmals in England auftauchte.187  

Beigetragen hat Baron Vivant Denon (1747-1825) als einer der Begründer des Orientalismus. 

Er begleitete Napoleon Bonaparte nach Ägypten, wo er viele Skizzen der von ihm besuchten 

archäologischen Stätten zeichnete.188 Sein Reisebericht Voyage dans la basse et la haute Egypt 

1802 kann als Beispiel einer Reihe von Reiseberichten europäischer Künstler gesehen werden, 

insbesondere französischer Künstler, Maler und Schriftsteller wie zum Beispiel Pater Michon, 

Victor Langlois, Paul Eudel und Maupassant.  

Der deutsche Orientalismus war nicht das Ergebnis politischer und kolonialer Ziele: Er war 

nicht eng mit den missionarischen religiösen Zielen verbunden wie bei Frankreich, England 

und Italien. Im Gegenteil, die Deutschen hatten ein gutes Verhältnis zum Osmanischen Reich; 

sie verbündeten sich mit ihm im Ersten Weltkrieg.189Als Beispiel deutscher Orientalisten: 

Helmut Reiter (1892 ï 1971) war in der Lage, Manuskripte zu erforschen und zu verifizieren.  

Weitere Orientschriften in der europäischen Literatur sind am Beispiel von F¿rst P¿ckler-

Muskau mit seinen Reisen 1834-1835 durch Algerien und Tunesien zu finden. Seine Berichte 

enthalten zentrale Elemente des Orientalismus. Weitere bedeutende Autoren zu nennen sind: 

Montesquieus Lettres persanes, Goethes West-ºstlicher Diwan und Pierre Lotis Werke.   

Heinrich Heines Werk Reisebilder (1827) wurde von den Traditionen der Aufklärung, von der 

Romantik und der Empfindsamkeit geprägt. Seine Reisebilder kennzeichneten eine 

Gattungsentwicklung im 19. Jahrhundert. Dies ist aufgrund der Subjekthaftigkeit des Inhalts 

der bereisten sozialen und natürlichen Gegebenheiten zu erkennen.190  

Besonders in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts gewannen die geografischen, politischen 

ethnologischen, kulturellen und historischen Erkenntnisse an Bedeutung. Auf dieser Grundlage 

sind wichtige Reiseautoren zu nennen: Alexander von Humboldt, Adalbert von Chamissus und 

Heinrich Heinz.191 

Ab den 1840er Jahren entstanden in zunehmender und regelmäßiger Weise auch Reiseberichte, 

die in Form von "Reiseeindrücken" präsentiert wurden, während es gleichzeitig eine wachsende 

Zahl von Reisen zum Zwecke des Malens gab.192 
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187 Vgl. Laurens, Henry: L'expédition d'Egypte 1798-1801, Seuil 1997. 

188 Vgl. Ebd., S. 7 f.  

189 Baechler, Christian/Müller, Klaus-Jürgen (Hrsg.): Les tiers dans les relations franco-allemandes/Dritte in den 

deutsch-französischen Beziehungen, München 1996, S. 11. 
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durch literarische Stilmittel, Frankfurt a.M./Bern 1981, S. 49-54. 

191 Görbert, Johannes: Die Vertextung der Welt. Forschungsreisen als Literatur bei Georg Forster, Alexander von 

Humboldt und Adelbert von Chamisso. Berlin [u.a.], de Gruyter, 2014. 
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Die koloniale Expansion des 19. Jahrhunderts ist auch eine der historischen Faktoren für den 

Aufstieg der Reiseberichte über Länder des Orients. Zum Beispiel Theodor Godin (1802-1880) 

Camp de Staoli am 14. Juni 1830. 

Das 20. und 21. Jahrhundert war geprªgt von der verstªrkten Entwicklung touristischer 

Reiseliteratur in Form von Reisef¿hrern, individuellen Beschreibungen der Andersartigkeit 

sowie Wahrnehmungsdarstellungen und Bildern von Land und Leuten fremder Lªnder.  

Die in dieser Arbeit ausgewªhlten Primªrtexte sind im Rahmen der von den Reiseautoren 

unternommenen Reisen Ende des 19. Jahrhunderts nach Marokko entstanden. Sie st¿tzen sich 

auf eigene individuell gemachte Erfahrungen der Reisenden, wobei ein Reiseverlauf 

nachgezeichnet wird. Die Texte beinhalten deskriptive und narrative Merkmale sowie 

Beschreibungen der Route, des Wetters, der Landschaft und des Charakters der begegneten und 

beobachteten Menschen vor Ort sowie weiterer Aspekte. So richtet sich der Gegenstand der 

Analyse auf die individuellen Beobachtungen und Erfahrungen von Reisenden. Insofern sind 

die ausgewªhlten Texte dieser Arbeit in die Untergattung Reisebericht einzuordnen. 
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2.2 Der Reisebericht als Gattung 

Brenner definiert den Reisebericht als Ăerzªhlende Darstellung einer realen Reiseñ193 . Er 

erklªrt, dass sich diese Gattung durch ihre soziale Rolle bis ins 18. Jahrhundert definieren lªsst. 

Diese Rolle soll nicht durch die literarische Qualitªt konstituiert werden, sondern durch die 

Vermittlung von Authentizitªt.194 Dieses Merkmal war besonders prªgend f¿r die Reiseberichte 

des Spªtmittelalters und der Fr¿hzeit.195 Dies impliziert, dass Brenners Definition der Gattung 

āReiseberichtó den Authentizitªtsanspruch bei einem Reisebericht hervorhebt und die 

Fiktionalitªt ausklammert.196 Es ist also unter dem Begriff Reisebericht ein Text zu verstehen, 

der einen Reiseverlauf dokumentiert.197 Zu den Hauptzielen eines Reiseberichts zªhlt es, die 

Reiseerlebnisse und -erfahrungen eines reisenden Autors mitzuteilen.198 Es gibt daher gewisse 

inhaltliche Formeln, die auf ein bestimmtes Lesepublikum zielen, wobei die Vermittlung von 

Fremdheitserfahrungen ein Element des Reiseberichts als Gattung ist.199 Die von den reisenden 

Autoren als Auffªlligkeiten bzw. Kuriositªten wahrgenommenen und beschriebenen 

Phªnomene Ăgehºren zu den Topoi, welche die Reiseliteratur seit ihren antiken Anfªngen 

begleitet haben.ñ200 Nach Brenner heiÇt es, dass Ăderen Wahrheitsgehalt wenig Vertrauen [é] 

verdientñ201 , vor allem, wenn der reisende Autor Authentizitªt und Fiktionalitªt in seinem 

Reisebericht vermischt, obwohl ein Reisebericht ausgehend von seiner Definition nur 

tatsªchliche, reale Erlebnisse in einem fremden Land umfassen d¿rfte. Dennoch bleibt es dem 

Verfasser ¿berlassen, ob er in seinem Reisebericht von einer vorgegebenen Realitªt abweichen 

mºchte.202  Durch dieses Kriterium der Mitteilung realer Erlebnisse unterscheidet sich der 

Reisebericht stark von den anderen Formen der Reiseliteratur, wie z. B. dem Reiseroman oder 

dem Reisemªrchen, weil diese das Motiv der Fiktionalitªt bewusst beinhalten.203 

Betrachtet man den Charakter der Fiktionalitªt in einem Reisebericht, so stellt sich die Frage 

nach der Literarizitªt eines Reiseberichts. Nach Peter Brenner erfuhr die Form der englischen, 

franzºsischen und deutschen Reiseberichte im 18. Jahrhundert einen Wandel, weil dieser 

Untersuchungszeitraum des 18. Jahrhunderts Ăden Drang, die Summe des dargestellten Wissens 

½½½½½½½½½ 

193 Vgl. Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 1. 

194 Vgl. Ebd., S 1. 

195 Vgl. Michael Harbsmeier: Wilde Völkerkunde. Andere Welten in deutschen Reiseberichten der Frühen 

Neuzeit (1994), Frankfurt a. Main, 1994, S. 38. 

196 Vgl. Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 1. 

197 Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 22. 

198 Vgl. Ebd., S. 27. 

199 Vgl. Ebd., S. 210. 

200 Ebd., S. 14. 

201 Ebd., S. 4. 

202 Ebd., S. 21. 

203  Ebd., S. 281. 
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spiegelte [é] und zugleich an das zeitgenºssische Publikum [an]kn¿pfteñ.204 Dieser Wandel 

vollzog sich durch literarische Darstellungstechniken, literarische Inhalte und literarische 

Strukturen, die f¿r den Reisebericht den Grundstein legten und ihn von einem Medium der 

Informations¿bermittlung zu einem literarischen Genre verwandelten.205 Dabei zeichnet sich 

die Untergattung Reisebericht durch eigene literarische Strategien aus, die den Anspruch der 

Authentizität beinhalten206. Die Authentizitätseffekte entstehen durch einen großen Grad an 

Detailliertheit der Darstellungen, z. B das Benutzen von direkter Rede oder konkreter Namen 

der begegneten Personen. Dadurch wurde der Reisebericht zu einer interessanten Quelle f¿r das 

Bild des Anderen, weil die Verfasser der Reiseberichte durch ihre Herkunft einerseits Trªger 

gªngiger Meinungen und Sichtweisen waren, sie andererseits aber auch mit Alltagsrealitªten 

und realen Beziehungen zu den Menschen im besuchten Land konfrontiert wurden. 

F¿r Brenner wird also ein Reisebericht durch die folgenden Merkmale gekennzeichnet:  eine 

real durchgef¿hrte Reise, die einen chronologischen Ablauf hat, einen prªsenten Erzªhler.207 In 

diesem Zusammenhang spricht Cornelia Essner davon, dass der Reisebericht von 

unterschiedlichen Parametern geprªgt ist: geschichtlichen, politischen, kulturellen und 

literarischen. Der Reisebericht hªngt auch stark von der Person ab, die reist, also auch von 

Fragen wie: Was sind ihre Motive und Ziele? Was war ihre Funktion bzw. gesellschaftliche 

Rolle (z. B. Entdecker, Forscher u. ª.)?208  Reiseberichte enthalten unterschiedliche 

Wahrnehmungen der reisenden Subjekte und auch verschiedene Darstellungen der 

Wahrnehmungen. Dennoch kann die Identitªt des Autors und damit die Authentizitªt eines 

Berichtinhaltes nicht garantiert werden.209 Brenner meint hierzu, dass Ă[Der] Wahrheitsgehalt 

des Textes einen breiten Spielraum zwischen Authentizitªt und Fiktionalitªt der Beschreibung 

offenlªsstñ.210 

In diesem Bezug spricht Brenner von der Problematik einer einheitlichen Definition der 

Gattung Reisebericht und erklªrt das auch damit, dass die Literaturwissenschaft weniger mit 

dem Reisebericht beschªftigt war als die Geschichtswissenschaft.211  Der Grund daf¿r liegt 

darin, dass die Reiseliteraturautoren zwar authentische Texte produzieren, aber dabei in der 

Regel geringere Anspr¿che an die  sthetik von Sprache stellen.212 Reiseberichte kºnnen z. B. 

auch als eine Sammlung beschreibender Fragmente gelten.213 

½½½½½½½½½ 

204  Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 273, Ergänzung: HA. 

205 Vgl. Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur. Ein Forschungsüberblick als Vorstudie zu 

einer Gattungsgeschichte, S. 273. 

206 Ebd., S. 63. 

207 Vgl. Ebd. S. 20-22. 

208 Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert, S. 235. 

209 Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 81-116. 

210 Ebd., S. 9. 

211 Vgl. Ebd., S.9. 

212 Vgl. Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 1. 

213 Vgl. Ebd. 
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Wegen dieser Schwierigkeit einer Vereinheitlichung der Definitionen zum Reisebericht handelt 

es sich bei der Gattung Reisebericht um eine hybride Literaturform, in der unterschiedliche 

literarische Formen auftreten oder sich ¿berschneiden. In diesem Zusammenhang spricht 

Roland le Huenen in seinem Werk Le r®cit de voyage au prisme de la litt®rature dar¿ber, dass 

der Reisebericht als Gattung eine Randposition hat und nicht mit der Novelle oder der 

Autobiographie gleichgestellt werden kann: 

Le récit de voyage occupe [é] une position marginale. Il nôa pas par exemple la m°me dignit® que 

l´essai, l´histoire ou l´autobiographie ï même s´il partage avec ces trois ensembles bien les 

propriétés. Le genre est certes marqué par une production éditoriale foisonnante qui répond aux 

attentes dôun lectorat avide de d®couvrir par procuration les monuments des hommes et de la nature 

ou encore les mîurs de peoples ®trangers.214 

Dennoch teilt der Reisebericht ¦berschneidungen oder Eigenschaften mit den anderen 

Gattungen (Novelle, Autobiographie). Die Gattung āReiseberichtó ist durch eine redaktionelle 

Produktion gekennzeichnet, die die Erwartungen einer Leserschaft erf¿llt, die die Denkmªler 

von Menschen und Natur oder die Moral der fremden Vºlker durch Stellvertreter entdecken 

mºchte. Hierin betont le Huenen die Wichtigkeit der Rolle der Leserschaft, deren Erwartungen 

in einem Reisebericht einbezogen werden. Der Reisebericht als literarisches Genre im 17. 

Jahrhundert ist verkn¿pft mit der Epoche der Aufklªrung. Wie die Reisenden Jean-Baptiste 

Tavernier und Jean Chardin gab es noch weitere Missionare, Soldaten, Kaufleute und Gesandte 

des Kºnigs, die alle zu bestimmten nutzenorientieren Zwecken auf Reisen gingen.215 Das 

Aufbl¿hen der Gattung āReiseberichtó wird auch durch die bereits oben erwªhnte Sammlung 

Lôhistoire g®n®rale des voyages (1746-1759) des franzºsischen Schriftstellers Abb® Pr®vost 

(1697-1763) bezeugt. Sie besteht aus Aufsªtzen ¿ber Reisen in die Lªnder S¿dasien, S¿dwest 

Asien, Japan, China, Nordeuropa Asien, Afrika, Nordamerika, S¿damerika, ergªnzt mit Karten 

und Ansichten. 

2.2.1 Wahrnehmungen des Fremden 

Überlegungen zum Thema Reiseliteratur und insbesondere zu solchen Themen, die sich mit der 

Fremdwahrnehmung auseinandersetzen, kommen nicht ohne das Verstehen der Dialektik von 

Eigenem und Fremdem aus, denn diese bedingen sich wechselseitig und stehen in einer 

reziproken Beziehung zueinander. 

Ansätze zur Theorie der Fremdwahrnehmung und des Fremdverstehens liegen u. a. von 

Waldenfels, Plessner, Wierlacher, Sundermeier und Todorov vor. Gemeinsamer theoretischer 

Kern besteht darin, dass das Eigene erst ¿ber die Interpretation einer anderen bzw. āfremdenó 

Person, Sache oder Situation sichtbar gemacht wird. Waldenfels sieht ĂDas eigene Ich und alles, 

was ihm zugehört, gilt als Vorlage, als Original für das Fremde; und Eigenes und Fremdes 

treffen sich ihrerseits auf dem Boden einer allgemeinsamen Vernunft, die zu den Präsumtionen 

jeglicher Erfahrung gehört. ñ216  

½½½½½½½½½ 

214 Le Huenen, Roland: Le r®cit de voyage au prisme de la litt®rature, Pr®face. 

215 Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur, S. 96. 

216 Waldenfels, Bernhard: Erfahrung des Fremden in Husserls Phänomenologie, S. 53. 
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In den ausgewählten Reiseberichten wurde von den reisenden Autoren die jeweilige 

Wahrnehmung dessen, was von ihnen als fremd interpretiert wird, beschrieben. Mit Hilfe von 

Alois Wierlachers Werk Kulturthema Fremdheit lassen sich deren Wahrnehmungen in drei 

Bewertungen des Fremden einordnen: 

- anregender Reiz = Exotismus, 

- etwas Bedrohliches = Xenophobie und 

- der eigenen Kultur/Gesellschaft Unterlegenes = Ethnozentrismus.217 

Zu ergänzen ist außerdem die Dimension der Interaktivität, wie sie oben mit der 

Wechselseitigkeit bereits angedeutet wurde: ĂEine komplexe Theorie über das Fremdverstehen 

muss natürlich der interaktiven Seite der Fremdwahrnehmung Rechnung tragen und vor allem 

dem umgekehrten Blickñ218; d. h. eine Analyse von Reiseberichten sollte auch die Perspektive 

der Einheimischen in Betracht ziehen. Dieser Aspekt wird später mit der Theorie des 

Orientalismus von Said wieder aufgegriffen und soll als Methode in die Analyse einfließen. 

Weiterhin ist es wichtig, darauf hinzuweisen, dass Fremdwahrnehmung, die zunächst das 

Eigene widerspiegelt bzw. das Fremde in Kategorien des Eigenen auffasst, typisiert, diese 

Typisierung auch benötigt, um überhaupt einen ersten Zugang zu einer fremden Kultur zu 

gewinnen: 

[é] nicht, dass sich das Fremde kolonialistisch einverleibt, sondern dass Typisierung zunächst 

einmal ein unhintergehbares epistemologisches Verfahren darstellt, mit dem sich der kulturelle 

Außenseiter Zugang zur Fremdkultur zu verschaffen sucht.219 

Diese Typisierung des Eigenen und des Fremden findet sich in den ausgewählten 

Reiseberichten an vielen Stellen, indem beispielsweise die verallgemeinernden bestimmten 

Artikel (der, die) Verwendung finden, die das Fremde sprachlich markieren und vom Eigenen 

unterscheiden, wie z. B. in der folgenden Stelle: 

Die Marokkaner behaupten, der Zugang zum Schatz sei unterirdisch vermittelst eines Tunnels. Das 

Innere wird beschrieben als eine ausgemauerte Höhlung, in deren Innerem wieder ein gemauertes 

Gemach enthalten sei.220 

Das Phänomen der Fremdwahrnehmung wird in der kulturwissenschaftlichen Literatur im 

Hinblick auf die Orientwahrnehmung auch mit dem Begriff āOrientalismusó in Verbindung 

gebracht und beschrieben. Dieser Begriff wird in dieser Arbeit später noch skizziert und in der 

Analyse anhand entsprechender Stellen beispielhaft erklärt. Der Begriff des Orientalismus 

½½½½½½½½½ 

217 Wierlacher, Alois (Hrsg.); Albrecht, Corinna et al.: Forschungsbibliographie Kulturthema Fremdheit. 

Leitbegriffe und Problemfelder kulturwissenschaftlicher Fremdheitsforschung. S. 39. 

218 Fuchs, Anna/Harden, Theo: Reisen im Diskurs. Modelle der literarischen Fremderfahrung von den 

Pilgerberichten bis zur Postmoderne, Tagungsakten des internationalen Symposions zur Reiseliteratur, S. 75. 

219 Ebd., S. 75. 

220 Rohlfs, Gerhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 305. Weitere solche Stellen sind: S. 27, 76, 140, 244, 305 und 375. 
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spielt in dieser Arbeit im Zusammenhang der Erfassung von Fremdheitskonstruktionen eine 

große Rolle. Denn es geht in den Reiseberichten neben anderen Aspekten auch um die 

europäische Wahrnehmung von mehreren, vor allem arabisch geprägten, fremden Ländern, die 

unter dem Begriff āder Orientó verallgemeinert werden. Diesen westlichen Orientalismus als 

Fremdwahrnehmung kann man in den Schilderungen der deutsch- und französischsprachigen 

Reisenden in ihren Berichten wiedererkennen. 

Zur Erfassung der Fremdheit werde ich Ănun nochñ auf einen speziellen Zugang zu den 

Begriffen Exotismus und Fremdheit bei dem Franzosen Jean-Marc Moura eingehen ï In seinem 

Erklärungsansatz bringt er den Aspekt der Fremdheit und die Reise als unzertrennliche 

Elemente mit dem Exotismus in Verbindung. 

2.2.2 Exotismus/Fremdheit bei Jean-Marc Moura  

Exotismus ist ein westliches Konzept, welches etymologisch und sprachlich mit dem Konzept 

der Fremdheit verwandt ist. Das Wort āexotischó, das aus dem Griechischen (ŮɝɤŰɘəɧɠ exǾtik·s) 

und Lateinischen (exoticus) abgeleitet ist, bedeutet Ăfremd, auslªndischñ221, fr. ®trange, arab. 

Gharib (  ϽОтϟ ). Es ist in seinen semantischen Merkmalen mehrdeutig und trägt folgende weitere 

Bedeutungskomponenten:222 óDer Fremdeô bezeichnet eine Person, die sowohl von fern her ist, 

die also von außen kommt, als auch óandersô ist, z. B. als Händler, Jude, Immigrant, Ausländer, 

Gast, Feind, Wilder usw. óDie Fremdeô, etc.: benennt ein fernes Land und ist somit auch ein 

territorialer Verweis. Das Fremde: bezieht sich auf etwas Abstraktes, Objekthaftes oder 

Unbestimmtes, zuweilen auch Transzendentes, z. B. das Heilige, das Böse, die Welt, das Tier, 

das andere Geschlecht, das Unheimliche, das Gespenst223. Obwohl, wie zuvor dargelegt, der 

Begriff fremd/Fremdheit auf den griechischen Begriff exoticos zurückgeführt werden kann, 

müssen die Konzepte der Fremdheit und des Exotismus unterschieden werden. Im Folgenden 

ist deshalb der Zusammenhang beider Begriffe weiter zu klären. Nach Moura erhält der 

Exotismus seine Bedeutung je nach entsprechendem historischem Kontext.224  In seiner 

Monografie Lire lóExotisme untersucht er den Begriff Exotismus anhand von Texten 

ausgewählter Autoren aus unterschiedlichen Epochen. Im Allgemeinen bezieht sich der Begriff 

Exotismus in der Regel auf Berichte über ferne geografische Räume. Die Definition des 

Exotismus bei Moura lautet wie folgt: 

Lôinspiration exotique ne rel¯ve pas dôun simple changement de cadre substituant ¨ un d®cor familier 

les séductions ou les effrois des régions mal connues. Elle suppose une certaine attitude mentale 

envers lô®tranger, une sensibilit® particuli¯re, d®velopp®e dans le contexte dôun voyage.225 

In dem Text Lire l'Exotisme reflektieren die Elemente der Fremdheit, die sich bei der 

Beschreibung ferner Räume finden lassen, nach Moura nicht immer das Konzept des 

½½½½½½½½½ 

221 Schulz, Hans; Basler, Otto: Deutsches Fremdwörterbuch: Eau de Cologne-Futurismus, S. 468. 

222 Albrecht, Corinna: Fremdheit, S. 232-238. 

223 Ebd., S. 233. 

224 Moura, Jean-Marc: Lire l'exotisme, S. 9, 38, 32, 31, 47. 

225 Moura, Jean-Marc: Lire l'exotisme, Préface. 
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Exotismus: Nicht alles, was fremd ist, ist exotisch. Exotismus manifestiert sich in einer 

wahrnehmbaren Reise Ădéplacement sensibleñ zu dem Anderen, Fremden, bei der beschrieben 

wird, was fremd, markant und anders ist. Die Beschreibungen von Fremden/dem Fremden, also 

von Personen oder von einem sozialen oder geografischen Milieu, stellen in der Regel eine 

Bereicherung und keine Abwertung dar. 

Ferne und Fremdheit sind zwei wichtige Elemente, um über Exotismus zu sprechen, aber diese 

Elemente sind nicht ausreichend für das Verständnis des Exotismus. z.B. ist in einem Text über 

die Gralssuche das Phänomen des Exotismus unbedingt vorhanden, weil es sich bei dem Gral 

um etwas Fernes, Unbekanntes und zugleich sehr Anziehendes handelt. 

Von hier aus gehe ich nun auf die Beziehung zwischen Reisen und Exotismus ein. Moura erklärt 

diese Beziehung auf folgende Weise: 

[é] le personnage abandonne son environnement familier, protecteur afin de se confronter ¨ la 

nouveauté des êtres et des choses, selon un processus bien plus complexe que la simple variation 

spatiale.226 

In der Literatur wird der Exotismus ausgehend von dem soziokulturellen Phänomen der Reise 

entwickelt. Bei diesem Phänomen muss der eigene vertraute Raum verlassen werden, damit 

man einen anderen, fernen, unbekannten Raum entdecken kann. Das Unbekannte zu entdecken, 

erfordert einen großen Aufwand. Im Kontext des Exotismus ist die Reise nicht bloß ein 

räumlicher Übergang, sondern es ist zugleich die Suche Ăquêteñ nach einem Objekt, das nach 

Raum und Zeit variiert. 

Es besteht eine enge Beziehung zwischen Exotismus und dem Reisen, auch wenn Letztere als 

fiktives Phänomen erscheint, als Ăvoyage imaginaireñ. Dabei kommt es immer zu einer 

Begegnung mit neuen, fremden und unbekannten Phänomenen. Die Bestimmung eines Objekts, 

die Moura als quête bezeichnet, zählt als das erste Kriterium Ălôoriginalit® premi¯reñ. 

Lôoriginalit® premi¯re est de r®aliser lôidentification de lôobjet de la qu°te et des lieux. Lôespace 

®tranger (tant topologique que social) d®viant lôobjet m°me de la recherch®. Ses aspects curieux 

estrangers, piquants sont recherches et mis en sc¯ne pas lô®crivain qui cr®e ainsi un monde 

extraordinaire. Dôune mani¯re g®n®rale, on entendra donc pas exotisme une r°verie qui sôattache ¨ 

un espace lointain et se réalise dans une écriture.227 

Elemente des Exotismus sind: 

- das Objekt, nach dem der reisende Autor sucht; 

- der fremde Raum (dieser ist zugleich auch selbst das Objekt der Suche, Ălôobjet de la  

            quêteñ)  

Der Raum kann sowohl ein soziales Phänomen als auch das Territorium sein. Moura unterteilt 

seine Darstellung zur Beziehung zwischen Exotismus und Reiseberichten historisch in die drei 

Teile: Antike, Mittelalter und Renaissance. 

½½½½½½½½½ 

226 Moura, Jean-Marc: Lire l'exotisme, Préface. 

227 Moura, Jean-Marc: Lire l'exotisme, S. 4. 
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Die ersten Reiseberichte der Antike enthalten nach Moura keinen Exotismus, sondern vielmehr 

den Aspekt des Mythos, aus dem die Reiseberichte dieser Epoche ihre Inspiration schöpften. 

ĂIn Bezug auf den Reisebericht des Marco Polo als eines Wegbereiters der Renaissance gesehen 

wird spricht Moura von einer Wirklichkeit des Fremden (le r®alisme de lô®tranger). Die 

Renaissance stellte einen Wendepunkt dar. Seit der Renaissance lag der Fokus nicht mehr auf 

dem mythischen Aspekt des Reisens, sondern auf dem real stattfindenden Reisen. 228 Diesen 

neuen Blick auf das Reisen erläutert er in den zwei Dimensionen Zeit und Raum:   

So spricht er einerseits vom Ărealen Raum des Reisens" (l´espace réel du voyage): ĂLe texte 

manifeste une appr®hension nouvelle de lôespace. La géographie en est précise. Direction du 

vent, calcul des trajets (boussole), repères topologique [sic!] (équateur, pole), noms de lieux 

r®els et mention [sic!] dôitin®raires connus.ò229 Literarische Reisebeschreibungen seit der 

Renaissance sind durch die Genauigkeit der vermittelten Informationen eines Raumes 

charakterisiert, da die geografischen Beschreibungen präzise und der Realität entsprechend 

dargestellt werden. In dieser Epoche ist das Phänomen des Exotismus nicht mehr dominant, 

und die pittoresken Beschreibungen spielen eine nebensächliche Rolle. Im Vordergrund steht 

die Vermittlung von genauen Informationen. 

Zugleich spricht Moura auch von der Ărealen Zeit des Reisensñ (le temps réel du voyage): ĂLe 

temps, lui aussi, se distingue de la temporalité médiévale mythique. Il est celui de la datation et 

de la mesure. La durée [sic!] de voyage est ainsi précise et vraisemblable.ò230 Die Zeit ist nicht 

mehr mythisch, sondern real. Der Blick auf die geografischen Gegebenheiten ist real und der 

Text soll sie realistisch darstellen. 

Der Unterschied zwischen dem Exotismus bei Marco Polo und beim Gral-Beispiel besteht in 

der Literazität und Fiktivität: Die Sprache bei Polo ist beschreibend und sachlich. Das definierte 

Objekt ist real und nicht fiktiv; es ist identifizierbar. Hier trägt der Exotismus die Bedeutung 

des Außergewöhnlichen.231 

In dieser Arbeit werde ich mich auf den Zeitraum gegen Ende des 19. Jahrhunderts 

konzentrieren, der mit meinem Forschungsprojekt in Verbindung steht. Moura nennt diese 

Zeitperiode lôExotisme triomphant232. In den literarischen, exotistischen Werken dieser Zeit ist 

die Hervorhebung des Fremden ein Hauptziel. Der Verfasser eines solchen Werks gibt dem 

Fremden eine räumliche und örtliche Verortung und verbindet dies mit der Beschreibung von 

Andersheit. Dafür nennt Moura als Beispiel Lotis Reiseberichte. Dieser war in seinem ersten 

Werk Aziyadé (1879) vom Orient und dessen Religion, dem Islam, so fasziniert, dass er als 

Nicht-Muslim sogar die Moschee als religiöse Institution betreten hatte233, was im Islam Nicht-

Muslimen eigentlich grundsätzlich verboten ist. 
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Die Frage des Fremdverstehens wird von Moura nicht beleuchtet. Hingegen finden wir dies bei 

Todorov: In seinem Buch Nous et les autres (1989) und Die Eroberung Amerikas (1985) erklärt 

er den Exotismus/die Fremdheit ausgehend von der Verstehensform. Todorov thematisiert das 

Fremdverstehen bei Loti und in Bezug auf den Orient, was im Analyseteil meiner Arbeit 

einbezogen werden soll. Denn Todorov sieht folgende Bedingung bei der Anerkennung des 

Anderen: 

Wenn das Verstehen nicht mit einer uneingeschränkten Anerkennung des anderen als Subjekt 

einhergeht, dann besteht die Gefahr, dass dieses Verständnis zum Zwecke der Ausbeutung, des 

ĂNehmensñ genutzt wird.234 

In diesem Zitat steht die Anerkennung des Anderen im Mittelpunkt des Verstehens des 

Anderen, denn wenn diese Anerkennung nicht stattfände, würde der Andere von demjenigen 

dominiert und ausgebeutet werden, der sich dem Anderen überlegen fühlt.  

Über Domination und Ausbeutung des Anderen schreibt auch Said in seinem Werk über den 

Orientalismus, wobei er aber die Elemente einer Anerkennung des Anderen nicht erörtert. 

Vielmehr geht es ihm um die Entstehung der Fremdheitskonstruktionen, wie ich im folgenden 

Unterkapitel ausführen werde. 

2.2.3 Fremdheitskonstruktionen nach Edward Said (Orientalismus) 

Das Werk mit dem Titel Orientalismus (1978) von Edward Said, dem interdisziplinär weit 

rezipierten palästinensischen Literaturwissenschaftler, gilt als Hauptwerk der 

komparatistischen Literaturwissenschaft, der Orientalistik und des Orientdiskurses sowie der 

Forschungsfelder, in denen kulturelle Kontexte von Relevanz sind. 

Auch nach vielen Jahren hat Saids Buch Orientalismus seine Aktualität nicht verloren, weil es 

die Geschichte der populären anti-arabischen und anti-islamischen Vorurteile nachzeichnet und 

allgemeiner einen Modus aufzeigt, wie der Westen im Laufe der Geschichte Ădas Andereñ 

verstanden hat. 

In Saids Werk über das Phänomen Orientalismus verzweigen sich zwei Hauptbereiche: 

Einerseits die literarische und künstlerische Tradition der Orientalisten des 19. Jahrhunderts 

und andererseits das Reduzieren des Orientalismus auf eine Ideologie, sodass eine scharfe 

Kritik auf die westlichen Orientalisten gerichtet wurde.  

Mit diesen Überlegungen beginnt Said seine Ausführungen zur Entstehung des westlichen 

Diskurses über die Völker des arabischen und größtenteils islamischen Nahen Ostens. In seiner 

Untersuchung bezieht er sich auf die anglo-französischen, dann amerikanischen Materialien des 

19. und 20. Jahrhunderts über die arabische und islamische Welt. Hier nennt Said eine ganze 

Reihe von Philosophen, Dichtern, Schriftstellern, Juristen. Für die Analyse deren Texte 

fokussiert Said Ă[é] vor allem auf den Stil, die Redefiguren, das Szenario, die Erzählformen, 

½½½½½½½½½ 
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die historischen und gesellschaftlichen Umstände und eben nicht auf die richtige oder 

originalgetreue Darstellung.ñ235 

In Abgrenzung zu diesen verschiedenen Standpunkten, definiert Said in seiner Einleitung236 

zunächst, was er unter Orientalismus versteht: Said bezeichnet Orientalismus als Ă[j]ene 

Denkweise, die sich auf [die] ontologische und epistemologische Unterscheidung zwischen 

dem Orient und dem Okzident st¿tztñ237, weil nichts am Orientalismus neutral und objektiv sei 

ï niemand nähere sich diesem Thema unbelastet.238  Weiter stellt Said Orientalismus 

grundlegend in einen Zusammenhang zum Diskurs der Macht: ñder Orientalismus ist seither 

ein westlicher Stil, den Orient zu beherrschen, zu gestalten und zu unterdr¿cken.ñ239 Nach 

diesen Definitionen stellt Said seine Hypothese auf, dass Ăder Orientalismus eine kulturelle und 

politische Realitªt, das heiÇt keine bloÇe Chimªre istñ und Ă (...) dass unser Denken, Reden und 

sogar Handeln in Bezug auf den Orient erkennbaren Linien folgt (vielleicht sogar in festen 

Bahnen verlªuft)ñ.240 Bei Said ist diese orientalische Entität nicht legitim und steht in einem 

Zusammenhang mit dargestellten orientalischen Repräsentationen des Anderen in verfassten 

Texten und Bildern des 18. und 19. Jahrhundert, mit denen der Westen den Orient (arabischer 

Naher Osten) eingeschlossen und sogar geschaffen hat.241 

Bei der Repräsentation des Anderen schwingt Said zufolge immer ein Überlegenheitsgefühl des 

Westens mit und damit auch darum, sich selbst und das Eigene abzusichern. Er äußert daher 

¿ber das Fach ĂOrientalistikñ die Ansicht, der Orient wurde orientalisiert, nicht bloß imaginativ, 

sondern imaginativ auf der Grundlage von Eindrücken, Erlebnissen und Erfahrungen, die auf 

Reisen im Orient gemacht wurden, wobei diese Erfahrungen im Nachhinein durch Imagination 

verfälscht wurden. 242  

Die Gegenüberstellung Orient/Okzident offenbart den Konstruktionscharakter des Bildes vom 

Orient.243  Dieses Bild ist verortet in den Wahrnehmungen, die in den Reiseberichten 

beschrieben wurden und die als Quelle der Wissensproduktion für eine wissenschaftliche 

Literatur zum Orient sowie für die Bildung von Stereotypen im kolonialen Diskurs dienen. 

Saids Ansicht nach ist der Orientalismus die westliche Methode, den Orient zu dominieren und 

zu beherrschen. Es geht Said demnach auch darum, den westlichen Willen zur Macht zu 

verstehen.244  Der Machtanspruch des Westens sei ethnozentrisch, rassistisch und 
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imperialistisch.245 Dabei möchte Said zeigen, dass die westliche Wissenschaft dominant ist und 

als nach Macht strebender Diskurs bestimmt, was orientalisch ist und was nicht; sie bestimmt 

zudem, wer das Recht hat, an diesem Diskurs teilzunehmen. Daraus folgen 

Fremdheitskonstruktionen, die nicht unbedingt negativ, aber dennoch bestimmend-dominant 

sind. Sie stellen eine bewusste Ausgrenzung, Fremdstellung des Anderen dar und basieren auf 

Vorurteilen und Stereotypen und führen außerhalb der Wissenschaft wiederum zu diesen. Es 

lässt sich somit behaupten, dass die Personen, die Fremdheitskonstruktionen vornehmen, die 

mächtigeren sind. Fremdheitskonstruktionen dienen dem Machterhalt, dem Ausbau und der 

Festigung der Machtstellung. Fremdheit wird konstruiert bzw. definiert; sie ist ethnozentrisch 

und betont Unterschiede, die vorher nicht so stark oder gar nicht wahrgenommen wurden.246  

Said führt seine Beschreibung des Konzeptes der Orientalisierung des Orients also im 

Zusammenhang mit Fremdheitskonstruktionen durch und kommt zum Ergebnis, dass der 

Orientbegriff nicht nur eine europäische Wahrnehmungsperspektive, sondern auch 

signifikanter Ausgangspunkt der europäischen Selbstwahrnehmung ist. Nach Wierlacher sind 

Fremdheitskonstruktionen intentional gesteuerte Fremdstellungen von Menschen, Kulturen, 

Subkulturen oder Sachen, die deren Ansehen und Selbstwert zu schwächen, zu pervertieren 

oder zu liquidieren suchen und auf Vorurteilen basieren. Sie dienen dem Aufbau 

vorurteilsgeleiteter Herrschaft.247 So kann auch die Fremdheitskonstruktion des Westens vom 

Orient als bewusste Abgrenzung des Westens vom Orient gedeutet werden, durch die 

demzufolge das Überlegenheitsgefühl des Westens gestärkt wird. Saids Kritik der politischen 

Macht des Westens im 19. und 20. Jh. wird in Zusammenhang mit der in dieser Arbeit 

untersuchten Reiseliteratur gestellt und sein Konzept des Orientalismus, dass dieser ein Diskurs 

ist, der im Kontext einer geopolitischen Überlegenheitsposition entstand, zu dominieren und zu 

kolonisieren sucht, wird als Hypothese für die Untersuchung in der vorliegenden Arbeit gelegt.  

In seiner Analyse des Orientalismus erklärt Said die komplexe Homogenität der dargestellten 

Kontexte des Westens. Der Kulturkritiker und Professor Ziauddin Sardar führt weiter aus: 

Das Problem des Orientalismus besteht darin, dass es überhaupt existiert. Und weil er existiert, leben 

wir in einer Welt, in der die Realität unterschiedlich wahrgenommen, ausgedrückt und erfahren wird 

und auf Grund von Missverständnissen eine große Kluft entsteht.248 

Ausgehend von dieser Feststellung Sardars hoffe ich durch meine Untersuchung europäischer 

Reiseliteratur über Marokko zu einer stärkeren Bewusstmachung dieser Unterschiedlichkeit des 

konstruktiven Blickes auf die marokkanische Kultur, und indirekt, etwas zur Aufklärung 

mancher durch den orientalistischen Diskurs perpetuierten Missverständnisse beizutragen, 

sowie schließlich, einen Beitrag zur Reduzierung dieser historisch entstandenen Kluft zu leisten 

ï wenngleich Unterschiede zwischen Kulturen nicht nivelliert werden können und sollten. 
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2.2.4 Fremdheit in der Reiseliteratur 

Die Reiseliteratur wird seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts deutlich geprägt vom Phänomen 

der Erfahrung des Fremden.249 Die Schriften der Reisenden lassen sich in verschiedenen 

Wissenschaftsbereichen wie Literaturwissenschaft, Sprachwissenschaft, Kulturanthropologie 

und Ethnologie ansiedeln. In den Vordergrund rückt die narrative Erzählweise des Autors. 

Thomas Bleicher stellt fest, dass die Gattung Reisebericht nicht nur eine kenntnis-, sondern 

auch eine erkenntnisvermittelnde Funktion hat. Diese taucht erst durch die Konfrontation des 

Reisenden wie auch des Lesers mit dem ĂFremdenñ250 auf. Er führt weiter an, dass: 

die Erfahrung des Reisenden und die Auseinandersetzung mit dem Fremden [é] f¿r den Reisenden 

wie für den Leser Innovationscharakter besitzen und zu künstlerischen und geistigen Entwürfen 

anleiten können. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse sind nicht immer nur rational, sondern auch 

schon zugleich ästhetisch, da sie Entwurfscharakter besitzen.251 

Die Fremdheitserfahrung des Reisenden ist Teil des Austausches, der zwischen Kulturen immer 

wieder stattfindet, ganz im Sinne der Definition Wierlachers, dass nach ihm Kulturen als 

Ărelativ offene und dynamische Systemeñ aufgefasst werden und Ăauf Austausch angelegt sind, 

sich wandeln und in diesen Wandlungen sich wechselseitig konstituieren.ñ252 

Doch nicht nur die Reise selbst, sondern auch die Rezeptionsmöglichkeit literarischer 

Reisedarstellungen führt zur Sinnkonstruktion einer Kultur des Anderen.253 Denn in diesen 

Texten wird der Zugang zur Selbstauslegung von Kulturen über Texte ermöglicht254, wobei der 

Autor seine Wahrnehmungen und Vorstellungen auf die Grundlage von literarischen, 

kulturanthropologischen, historischen und philosophischen Perspektiven einer Kultur 

transportiert. Es geht also nicht nur um den Text selbst, sondern um die kulturanthropologische 

Auffassung von Kultur, transportiert im Medium des Textes. Die vom Autor eines 

Reiseberichts beschriebenen Deutungen und Wertungen sind durch Mehrdeutigkeiten, 

Konventionsbrüche, Erwartungstäuschungen gekennzeichnet255, die die Konstruktion eines 

Bildes im narrativen Zusammenhang bewirken. 

2.3 Die Methode der kontrapunktischen Analyse und ihre Anwendung 

Im Kontext der Postkolonialstudien bezieht sich Edward Said auf koloniale Texte des 19. 

Jahrhunderts. Er kritisiert die Verfasser und ihre kolonialen Texte in ihrer Komplexität und 
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Widersprüchlichkeit zwischen Imperialismus und Widerstand. Edward Said wendet hierbei die 

Methode des Contrapunctal Reading an. Diese Methode hat eine zentrale Bedeutung in seinem 

Werk Kultur und Imperialismus (1993) eingenommen. Said versteht darunter ein Konzept, das 

er aus der Musiktheorie von Johann Sebastian Bach (1685 - 1750) entlehnte und welches er 

gegen eine Theorie des Kulturarchivs richtete, die dieses als eindeutig verstand. Said zufolge 

ist das Kulturarchiv nicht eindeutig, Ă[é] sondern kontrapunktisch, mit dem Bewusstsein der 

Gleichzeitigkeit der Metropolitanischen Geschichte, um seine eigene Identität zu formulieren, 

braucht es selbst widersprechende Stimmen, Gegensªtze, Negative und Oppositionenñ256. 

Die Methode von Said veranschaulicht, wie in der Kolonialliteratur die beschriebene Kultur zu 

einer in sich geschlossenen verschmilzt und wie das darin entwickelte Konzept des 

(imaginären) Orientalismus die Kultur des anderen darstellt.257  Mein Bezugsobjekt 

übereinstimmt im Wesentlichen mit dem von Edward Said. Die Reiseberichte dieser Arbeit 

stammen aus der gleichen zeitlichen und historischen Dimension des 19. Jahrhunderts und sind 

Teil des von Said beschriebenen kolonialen Diskurses, den er mit seiner Theorie des 

Orientalismus analysiert. 

Saids Orientalismustheorie diskutiert das Thema der Dominanz einer Kultur. Es geht dabei um 

die Frage nach der Position des westlichen Beobachters zwischen Autorität, Objektivität und 

dem universellen Diskurs des modernen Westens, wodurch das Kolonisieren unterstützt und 

anerkannt wird.258 Daher schlägt Said die Metapher der Methode des kontrapunktischen Lesens 

vor, die ergänzende Vorgangsweisen bezeichnet, um die verschiedenen Stimmen der 

dominierten Kultur wahrnehmbar zu machen. Dadurch soll die Kolonialliteratur im Lichte einer 

erneuten Lektüre geöffnet und die Produktion des Westens vor seinem imperialen Hintergrund 

gelesen werden. Dabei wird erkannt, dass Identitäten hybrid sind und im Austausch entstehen 

können. Said führt diese Methode ein, indem er sie mit der Geschichte der vergleichenden 

Literatur konfrontiert; er definiert sie wie folgt: 

Das Kontrapunktische Lesen ist [é] die Lekt¿re eines Textes mit wachem Verstªndnis f¿r das, was 

im Spiel ist, wenn ein Autor beispielsweise darlegt, dass eine koloniale Zuckerplantage wichtig für 

die Aufrechterhaltung eines besonderen Lebensstils in England ist. Anspielungen auf Australien in 

David Copperfield oder auf Indien in Jane Eyre werden gemacht, weil sie möglich sind, weil die 

britische Macht (und eben nicht die Phantasie des Romanautors) beiläufige Hinweise auf diese 

Besitzergreifungen ermöglicht hat.259 

Nach Said beinhaltet das kontrapunktische Lesen eines Textes also ein Verständnis für das 

Historische, was der Autor in seinem Text eher unbewusst einbezieht. Dies gilt vor allem für 

literarische Texte, deren formelle sowie historische Anfänge und Abschlüsse nicht begrenzt 

sind. Die betreffenden europäischen Texte des 19. Jahrhunderts fallen unter die Kriterien des 

Imperialismus und waren eine gute Vorbereitung für ihn. In seinem Buch Kultur und 

Imperialismus zentriert Said die Epoche des 19. Jahrhunderts. Der Ansatz des 
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kontrapunktischen Lesens hat das Ziel, koloniale Texte in ihrer Komplexität und in ihren 

gegensätzlichen Darstellungen zu analysieren.260 Said zeigt durch diese Methode, dass die 

narrativen Elemente eine wichtige Grundlage für die Darstellungen zwischen Widerstand und 

Imperialismus hatten.261 Koloniale Texte des 19. Jahrhunderts beinhalten und katalysieren 

gleichzeitig die Kolonialidee in Form einer dominanten Ideologie. Dabei greift Said Frankreich 

und England als Beispiel heraus.262 Für die Reiseberichte, die in dieser Arbeit untersucht 

werden sollen, stellt sich als Forschungsfrage, inwiefern diese als koloniale Texte verstanden 

werden können, und wenn ja, woran das erkennbar wird. 

Dieser Gedanke ist der Ausgangspunkt der Methode des kontrapunktischen Lesens. Daher muss 

die kontrapunktische Lektüre sowohl die Prozesse des Imperialismus als auch des Widerstandes 

gegen ihn berücksichtigen, was durch eine Erweiterung der Lesart dieser Texte erreicht werden 

kann. Als Beispiel veranschaulicht Said durch das Werk LôEtranger die komplette 

vorhergehende Geschichte von Frankreichs Kolonialismus und dessen Zerstörung des 

algerischen Staats sowie die spätere Entstehung des unabhängigen Algeriens, dem sich Albert 

Camus entgegenstellt.263 Said verwendet diese Methode, um die methodische Seite des 

Imperialismus zu zeigen, also die Art und Weise, in der die britische, französische und die 

amerikanische nationale Kultur ihre Dominanz in den peripheren Regionen etablierten: 

Mit einem kontrapunktischen Blick auf die unterschiedlichen Erfahrungen, die den Nährstoff dessen 

bilden, was ich ineinander verflochtene Geschichten genannt habe, will ich eine Alternative zu 

formulieren versuchen, eine Alternative zur Politik der Schuldzuweisung und zu der erst recht 

destruktiven Politik der Konfrontation und Feindseligkeit.264 

Said entwickelte also ein theoretisches Modell, in dem er ein Prinzip musikalischer 

Komposition zur Grundlage einer allgemeinen Theorie kultureller Beziehungen machte. Es 

ging ihm dabei darum zu zeigen, wie Imperialismus in der Literatur funktioniert. Ausführungen 

über den Imperialismus als Ideologie finden sich bereits in dem Kapitel Erzählung und sozialer 

Raum in seinem Werk Kultur und Imperialismus (1993). Hier äußert Said nicht nur seine Kritik 

an den im Westen entstandenen Diskursen über die Außenräume der westlichen Welt, sondern 

stellte auch andere Forscher und ihre Kritik am westlichen Diskurs dar, z. B. Jonah Raskins The 

Mythodology of Imperialism, Gordon Lewisô Slavery, Imperialism and Freedom. Der Hinweis 

auf sie bestätigt, dass die Literatur des 19. Jahrhunderts nicht nur Bilder über die andere Kultur 

erzeugte, sondern auch Selbstbilder. Letzteres kann erklärt werden, indem auf die Annäherung 

an das Anderssein und auf die Fähigkeit jeder Kultur reflektiert wird sowie ihre Stimme, in 

einer anderen Kultur hörbar zu machen.265 
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In den Reiseberichten manifestieren sich verschiedene Narrative des Imperialismus, in denen 

der Zusammenhang zwischen Macht und historischer Erzählung auf verschiedene Weisen zum 

Ausdruck kommt. Zunächst kläre ich deshalb nach Foucault die methodischen Grundlagen der 

Narrative (ĂDiskurseñ) von Reiseberichten. 

2.4 Diskursanalyse nach Michel Foucault 

Die meisten Definitionen des Diskursbegriffs konvergieren darin, dass Diskurs eine soziale 

Praxis darstellt, die die Weitergabe von Ideen und Wissen innerhalb der Gesellschaft ermöglicht 

(hier sprechen wir von Diskurs als Kommunikationsmittel) und, dass es sich um eine 

intellektuelle und mentale Produktion handelt, sei es in Form von Prosa oder Poesie, Text oder 

Rede, individuell oder kollektiv, subjektiv oder institutionell266 (und hier geht es um den Inhalt 

des Diskurses). 

Michel Foucault (1924-1984), einer der bedeutendsten Philosophen des 20. Jahrhunderts, 

konzentrierte sich in seinen Werken auf die Grundbegriffe Diskurs, Wahrheit, Wissen und 

Macht, um danach zu forschen, wie Wissen in einer Gesellschaft entsteht. Er setzte sich in 

diesem Zusammenhang intensiv mit dem Begriff Wahnsinn in seinem Werk Wahnsinn und 

Gesellschaft: Eine Geschichte des Wahns im Zeitalter der Vernunft (frz. Folie et déraison) 

(1961) auseinander, sowie mit Themen wie Kriminalität, Strafen und sozialen Praktiken in 

Gefängnissen, da alle diese Bereiche von Diskursen abhängig sind und somit für Foucault 

geeignete Untersuchungsbereiche darstellen. 

In seiner Inauguralvorlesung am Collège de France (1970) beschrieb Foucault Diskurse als 

eine Gesamtheit von Aussagen267, die in gesellschaftlichen Zusammenhªngen als Ămaterielle 

Produktionsinstrumenteñ, Ămit denen auf geregelte Weise soziale Gegenstªnde wie āWahnsinnó 

[é], āSexualitªtó [é], āNormalitªtó [é] und die ihnen entsprechenden Subjektivitªten 

produziert werden.ñ268 Demnach ist der Diskurs Ă[é] vielmehr ein bevorzugter Ort, einige ihrer 

bedrohlichsten Krªfte zu entfaltenñ269, wobei Ădie Verbote, die ihn treffen, nur allzu bald seine 

Verbindung mit dem Begehren und der Macht [offenbaren].ñ270 Hier betont Foucault, dass 

Diskurse nicht frei, spontan oder improvisatorisch produziert werden, sondern jeder Diskurs, 

welcher auch immer er sein mag, von Bezügen (religiös, politisch, intellektuell etc.). und 

Kontext (z. B. eine Rede in einem Klassenzimmer, eine Predigt von einer Kanzel, ein Gespräch 

im Kontext einer persönlichen Beziehung) bestimmt wird und jeder Diskurs bestimmte Ziele 

(Information, Überzeugung) zu anderen Überlegungen hat, die die Produktion dieses Diskurses 

einrahmen.271 

½½½½½½½½½ 

266 Vgl. Habermas, J¿rgen: Theorie des kommunikativen Handelns, 2 Bde, Frankfurt a. M., 1987.  

267 Foucault, Michel: Die Hauptwerke, Erste Auflage, Frankfurt am Main: Suhrkamp, 2008: Foucault, Michel: 

Archªologie des Wissens, 473-700, hier S. 545. 

268 Foucault, Michel: ĂDie Ordnung des Diskursesñ, S. 8. 

269 Vgl. Foucault, Michel: ĂDie Ordnung des Diskursesñ, S. 8. 

270 Ebd., S. 8. 

271 Foucault, Michel: ĂDie Ordnung des Diskursesñ, S. 8. 



   

 

 

71 

Um zu zeigen, wie der Diskurs in gesellschaftlichen Zusammenhängen funktioniert, stellt 

Michel Foucault eine Reihe von Verfahren vor. Das häufigste dieser Verfahren ist das Verbot, 

denn:  

Man weiß, daß man nicht das Recht hat, alles zu sagen, daß man nicht bei jeder Gelegenheit von 

allem sprechen kann, dass schließlich nicht jeder beliebige ¿ber alles beliebige reden kann. Tabu 

des Gegenstandes, Ritual der Umstände, bevorzugtes oder ausschließliches Recht des sprechenden 

Subjekts - dies sind die drei Typen von Verboten, die sich überschneiden, verstärken oder 

ausgleichen und so einen komplexen Raster bilden, der sich ständig ändert.272 

In seiner Theorie unterteilt Foucault die Produktion des Diskurses in extern und intern geregelte 

gesellschaftliche Prozeduren, die die Produktion des Diskurses kontrollieren, denn Ăin jeder 

Gesellschaft [wird] die Produktion des Diskurses zugleich kontrolliert, selektiert, organisiert 

und kanalisiertñ273, und zwar durch gewisse Ausschließungsprozeduren,274 die Ădie Produktion 

des Diskurses kontrollieren, nªmlich das Verbot, dann die Trennung von Vernunft [é] und 

Wahnsinn, den Willen zur Wahrheit [é].ñ275. Mit dieser Trennung meint Foucault, dass der 

Diskurs der Vernunft logisch und kohärent ist und daher akzeptiert wird. Hingegen, was die 

Rede des sogenannten Narren betrifft, so wird sie abgelehnt. 

Die Aufgabe der oben genannten Prozeduren liegt darin, Ădie Krªfte und die Gefahren des 

Diskurses zu bändigen, sein unberechenbar Ereignishaftes zu bannen, seine schwere und 

bedrohliche Materialität zu umgehen.ñ276 Daher sucht jede Gesellschaft Methoden, durch die 

sie die Produktion des Diskurses kontrolliert, d. h. durch die Mittel der Macht, weil Ă[é] der 

Diskurs in der Ordnung der Gesetze steht, dass man seit jeher über seinem Auftreten wacht, 

dass ihm ein Platz bereitet ist, der ihn ehrt, aber entwaffnet, und dass seine Macht, falls er 

welche hat, von uns und nur von uns stammt.277  

Einerseits trennt Foucault den Autor vom Diskurs, da:  

Ă(é) Im Mittelalter (é) die Zuschreibung an einen Autor im Bereich des wissenschaftlichen 

Diskurses unerlªÇlich (é) war, denn sie war ein Index der Wahrheit. Man war sogar der Auffassung, 

daß ein Satz seinen wissenschaftlichen Wert von seinem Autor beziehe. Seit dem 17. Jahrhundert 

hat sich diese Funktion [é]  immer mehr abgeschwªcht: die Rolle des Autors besteht nur mehr darin, 

einem Lehrsatz, einem Effekt, einem Beispiel, einem Syndrom den Namen zu geben.ñ278 

½½½½½½½½½ 

272 Foucault, Michel: Die Ordnung des Diskurses, S.11. 

273 Kittler, Friedrich (2008): Diskurstheorie statt Hermeneutik. Gesichter der Wissenschaft, URL: 

http://www.goethe.de/wis/fut/dos/gdw/kit/de3212992.htm. Zugriff am 30.05.2012 um 13:45 Uhr. 

274 Vgl. Foucault, Michel: Die Ordnung des Diskurses, S. 14. 

275 Foucault, Michel: Dispositive der Macht: Über Sexualität, Wissen und Wahrheit, S. 104-105. 

276 Foucault, Michel. Die Ordnung des Diskurses, S. 7. 

277 Ebd., S. 6. 

278 Foucault, Michel. Die Ordnung des Diskurses, S. 20. 
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Andererseits ist die Position des Autors auch eine der internen Prozeduren, die einen 

bestimmenden Faktor für die Gestaltung der Bedeutung des Diskurses darstellt. Es handelt hier 

von dem Autor Ăals Prinzip der Gruppierung von Diskursen, als Einheit und Ursprung ihrer 

Bedeutungen, als Mittelpunkt ihres Zusammenhalts.ñ279  

Aber was ist am Diskurs so gefährlich, fragt Foucault, dass er den Gesetzen der Überwachung 

unterliegen muss? Die Antwort liegt im Verhältnis des Diskurses zur Macht. Er ist ein Mittel 

des Zugangs zur Macht, da die Produktion eines kohärenten, starken und überzeugenden 

Diskurses den Zugang zu ihr erleichtert. Der Diskurs ist die Macht selbst, also versucht jeder, 

ï welcher Art auch immer ï seine Rede umzusetzen.280 Foucault führt eine Verbindung 

zwischen Macht und Wissen an, der eine besondere Bedeutung beigemessen wird. Wenn Macht 

die Auffassung eines Ăoffene[n] mehr oder weniger organisierte[n] [é] koordinierte[n] 

B¿ndel[s] von Beziehungenò281 trägt, sei Wissen dessen Ausdruck und dessen Struktur, mit der 

man die Wahrheit produziert:282 ĂWir sind der Produktion der Wahrheit durch die Macht 

unterworfen und kºnnen die Macht nur ¿ber die Produktion der Wahrheit aus¿ben.ò283 Daher, 

so führt Foucault weiter aus, steht Macht immer in Verbindung mit dem Diskurs und seiner 

¥konomie: Ă[Es] gibt keine Machtaus¿bung ohne eine bestimmte ¥konomie der Diskurse der 

Wahrheit, eine Ökonomie, die innerhalb dieses Kräftepaares und von ihm ausgehend 

funktioniert.ò284 Macht tritt dabei nicht explizit und nicht deutlich beobachtbar auf, sondern ist 

oft bereits implizit vorhanden und zugelassen worden: 

Dass man die Macht akzeptiert, liegt ganz einfach darin, dass sie nicht nur als nein sagende Gewalt 

auf uns lastet, sondern in Wirklichkeit die Körper durchdringt, Dinge produziert, Lust verursacht, 

Wissen hervorbringt.285 

Die Frage nach der Macht bei Foucault kann man nun mit der philosophischen Grundlage der 

Kolonialauffassung bei Said verbinden, der die politische Machtausübung mit dem Wohl des 

Gemeinwesens gleichsetzte: In seiner Kolonialpolitik wollte sich der Westen auf das in 

eroberten Lªndern geltende āStaatssystemó st¿tzen. So erklªrt Said, dass die kulturellen 

Beschreibungssysteme des Westens tief von den Strategien der Macht durchzogen sind. Diese 

Machtbeziehungen stellen in jeder Gesellschaft: Ăein komplexes Geflecht von zur Wahrheit 

geronnenen westlichen Aussagen über den Orient und dessen bildliche, verbale und schriftliche 

Repräsentation in Kunst, Literatur und Wissenschaft dar.286 

½½½½½½½½½ 

279 Foucault, Michel. ĂDie Ordnung des Diskursesñ, S. 20. 

280 Ebd., S. 8 

281 Vgl. Foucault, Michel: Dispositive der Macht, S. 126. 

282 Vgl. Ebd. 

283 Ebd., S. 76. 

284 Ebd., S. 76 

285 Ebd., S. 35. 

286 Attia, Iman (Hrsg.): Orient- und Islambilder. Interdisziplinäre Beiträge zu Orientalismus und 

antimuslimischem Rassismus, S. 31. 
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Die Grundlage des Analyseteils dieser Arbeit ist einerseits Foucaults Diskurstheorie, die hier 

die Herausarbeitung signifikanter Diskurse des Westens über den Nicht-Westen gerichtet 

werden soll, und andererseits die Theorien von Edward Said zum Orientalismus, der diesen mit 

der Diskurstheorie verknüpft. Vor diesem Hintergrund sollen anhand der Reiseberichte, die in 

den Berichten enthaltenen verschriftlichten, Wahrnehmungen und Beobachtungen der 

Reiseautoren beschrieben und im Hinblick auf kulturelle sowie koloniale Prägung und den 

Umgang mit wahrgenommener Fremdheit analysiert werden. 

2.5 Ansätze und Ausführungen der Kulturthementheorie 

Im Vordergrund dieser Arbeit steht der Gedanke, wie die reisenden Autoren verschiedene 

Phänomene der Kultur Marokkos verstanden und wie sie die Themen/Topoi dargestellt haben. 

Diese verstehe ich in meiner Arbeit als sogenannte Kulturthemen, weil sie eine Repräsentanz 

der ausgewählten Themen darstellen und eine gewisse Relevanz beinhalten. Diese Relevanz 

wird anhand von Fatima Mernissi im Analyseteil erklärt.  

Diese Kulturthemen werden anhand der Autoren und des kontextuellen Zusammenhangs der 

Textausschnitte dargestellt. In diesem Kontext konzentriert sich die Analyse der ausgewählten 

Reiseberichte auf die Kulturgeprägtheit der reisenden Autoren und ihren Blick auf Marokko. 

Dieser ist an Kulturthemen zu Marokko erkennbar.  

Die selektive Beobachtung in den Reiseberichten der reisenden Autoren entspricht Hudson-

Wiedemanns These der Wahlkriterien kulturrelevanter Themen: Der Autor meint damit, dass 

sich die Wahlkriterien eines Themas mit dem Grad ihrer Repräsentanz für eine Fremdkultur 

verbinden und die damit verbundene Wichtigkeit der Repräsentanz mit dem Interesse des 

Zielpublikums an dieser übereinstimmt.287 Der Themenkomplex der Reiseberichte geht von den 

subjektiven und objektiven lokalen Erfahrungen in bestimmten Regionen in Marokko aus. Der 

Schwerpunkt der Reiseberichte umfasst Ausschnitte und den Charakter der marokkanischen 

Kultur, die entweder durch Beobachtungen oder Kontaktsituationen bzw. Freundschaften 

zwischen Einheimischen und reisenden Autoren entstehen. Die Reiseberichte an sich sind aus 

der Perspektive der Kulturthementheorie als Texte nur bedingt geeignet, um kulturelle Themen 

Marokkos (wie z. B. āHaremó, āFanatismusó, Gastfreundschaft) für andere Kulturen 

verständlich zu machen, weil sie nicht von Vertretern der eigenen Kultur (also hier Marokko) 

verfasst wurden, sondern aus der Außenperspektive, wodurch sie kulturelle Themen Marokkos 

nur in einem begrenzten Zeitraum darstellen. Dennoch lassen sich in den Reiseberichten 

Kulturthemen identifizieren, die als solche untersucht werden können und dadurch den 

kulturspezifischen Blick der reisenden Autoren mit seinen Stereotypen und Fremdbildern sowie 

dessen Selektivität besser erkennen lassen. Dem Zusammenhang zwischen diesen Begriffen 

widme ich mich im Folgenden. 

In der kulturanthropologischen Forschung ist die Auffassung von āKultur als Textó 

vorherrschend. Demzufolge wird der Zugang zu Kultur als Text nur möglich, indem der Begriff 

½½½½½½½½½ 

287 Vgl. Hudson-Wiedenmann, Ursula: Cultural Studies und Kulturthematische Praxis, S. 200-205. 
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Text verschiedene symbolische Ausdrücke beinhaltet.288 Die Kulturthementheorie, die vor 

allem in der Interkulturellen Germanistik zur Anwendung kommt, basiert auf dem Konzept von 

Oplers Grundz¿gen oder wesentlichen Tendenzen einer Kulturó und Luhmanns Ansatz der 

Kultur als Kommunikation.289 Daf¿r muss herausgearbeitet werden, wie der Begriff āKulturó in 

dieser Arbeit verstanden werden soll.290  Luhmanns Ansatz beschreibt Kultur als 

Kommunikation und arbeitet heraus, dass Kulturen sich durch ihren ĂThemenvorratñ 

konstituieren,291 womit der Zusammenhang zwischen Themen und Kulturen akzentuiert wird. 

Dieser liefert eine Grundlage dafür, die Themen der in dieser Arbeit später darzustellenden 

deutsch- und französischsprachigen Reiseberichte als Diskurse zu behandeln292  und zu 

untersuchen, wie die Autoren die Kultur von Marokko charakterisieren, welche Themen sie 

dabei in den Vordergrund stellten und wie sie diese Themen verstanden.293 Insofern greife ich 

in meiner Arbeit auf eine Annäherung an den Kulturbegriff von Niklas Luhmann zurück.  

Kultur wird dabei gemäß den Ausführungen von Wierlacher auch zum Diskursfeld zwischen 

den Kulturen, zu dessen Wesen die ĂInterdependenz des Eigenen und Fremdenñ294 gehöre. Im 

Bereich der Kulturvermittlung sollte ein Text sowohl repräsentativ für die zu vermittelnde 

Kultur als auch relevant für den Leser als Adressaten sein, denn Repräsentanz und Relevanz 

stehen in einer komplementären Beziehung.295  Der erste Wissenschaftler, der sich mit 

Kulturthemen auseinandergesetzt hat, war der amerikanische Sozialanthropologe Morris E. 

Opler. Ihm zufolge sind: Ă[é] Kulturthemen in allen Kulturen inhärente und sie gleichermaßen 

konstituierende, verhaltensbestimmende, explizite oder implizite dynamische Einstellungen, 

die Aktivität bewirken, indem sie in »Verhalten oder Überzeugungen« umgesetzt werden 

[é].ñ296 

Diese Einstellungen und Ausdrucksformen eines Themas kommen in jeder Kultur meist 

gleichzeitig nebeneinander vor und ergänzen sich gegenseitig; sie können sich aber auch 

aufeinander beziehen und ein System von Themen bilden: ĂThemen sind komplexe Formen der 

Selbstversicherung und auch Selbstverständigung von Kulturen zu bestimmten Zeitpunkten, 

wobei das einzelne Thema »einen Grundzug oder eine wesentliche Tendenz der Kultur« 

repräsentiert.ñ297 

½½½½½½½½½ 

288 Wierlacher, Alois: Interkulturelle Germanistik. Zu ihrer Geschichte und Theorie. Mit einer 

Forschungsbibliographie, S. 442 f. 

289 Hudson-Wiedenmann: Kulturthematische Literaturwissenschaft, S. 453 f. 

290  Vgl. Bausinger, Hermann: Kultur, S. 271. 

291 Vgl. Luhmann, Niklas: Soziale Systeme: Grundriß einer allgemeinen Theorie, S. 224. 

292  Hier geht es um die Narration in Reiseberichten. Vgl. Moura, Jean-Marc: Lire lôExotisme, S. 129.  

293  Vgl. Bausinger, Hermann: Kultur, S. 271. 

294 Wierlacher, Alois: Architektur Interkultureller Germanistik, S. 193 f. 

295 Ebd., S. 448. 
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297 Vgl. Wierlacher, Alois: Architektur Interkultureller Germanistik, S. 452. 
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Zwar sind die ausgewählten Themen dieser Arbeit aus Texten aus dem 19. Jahrhundert 

aufgegriffen worden, doch sind diese Themen immer noch aktuell, weil auch in der heutigen 

marokkanischen Gesellschaft über diese Themen viel geredet wird. Diese Aktualität 

ermöglicht, dass diese Themen mit den Theorien des 20. Jahrhunderts verknüpft werden 

können. 

Nach Wierlacher haben Kulturthemen eine kulturspezifische Ausprägung und bieten ein 

Diskursfeld. In dieser Hinsicht definieren diese Kulturthemen einen bestimmten thematischen 

Diskurs über die Kultur Marokkos des 19. Jahrhunderts und bieten daher Ansätze für die 

Kulturvermittlung. Das heißt, die Themen werden zwar untersucht, es wird aber nicht genau 

geschrieben, wie man mit Hilfe der Themen Marokkos Kultur vermittelt, wie damals in den 

Texten Kulturvermittlung stattfand. Die Behandlung solcher Kulturthemen bietet die 

Möglichkeit, im Rahmen der Kulturvermittlung zu erfahren, wie ein Thema anhand einer 

bestimmten Textsorte konkret behandelt wurde. Hier handelt es sich um Reiseberichte, die in 

diesem Kontext als kulturelle Texte gesehen werden können. Dieser Gedanke spiegelt sich in 

der Theorie von Bachmann-Medick Kultur als Text wider, womit: 

Kultur [é] vielmehr eine Konstellation von Texten [ist], die ï über das geschriebene oder 

gesprochene Wort hinaus ï auch in Ritualen, Theater, Gebärden, Festen usw. verkörpert sind. 

Kulturen werden also zum Diskursfeld zwischen den Kulturen, dessen Gegenstand āInterdependenz 

des Eigenen und Fremdenó sei.298 

Da Kulturen in Texten geäußert und durch sie vermittelt werden, sind die benutzten 

Reiseberichte in dieser Arbeit eine Vermittlungsinstanz zu Subkulturthemen, die ein 

āKulturwissenó ¿ber Marokkos Kultur des 19. Jahrhunderts beinhalten, weil diese Themen 

bestimmte Diskurse über Marokko konstruieren. 

Bezüglich der Kulturthementheorie erklärt Bernd Thum, dass ein Thema dann ein Thema ist, 

wenn es in verschiedenen Medien gleichzeitig abgehandelt wird und die Thematik sich in 

Leitbegriffen/Leitwörtern herauskristallisiert299 oder anders formuliert: Die diskursive Qualität 

von Themen ist dadurch gekennzeichnet, dass ein Thema dann ein Thema ist, wenn in der 

betreffenden Gesellschaft viel und kontrovers darüber geredet und geschrieben wird. 

Der kulturthematische Ansatz von Opler und ebenso des Soziologen Niklas Luhmann beruht 

darauf, dass Themen nicht im Singular auftreten, sondern meistens in Relationsbeziehungen zu 

Sub- oder Gegenthemen.300  Anhand dieses thematischen Netzwerkes von Themen und 

Gegenthemen lassen sich die Grundzüge einer Kultur untersuchen, erschließen und 

vermitteln.301 

½½½½½½½½½ 

298 Vgl. Wierlacher, Alois: Interkulturalität zur Konzeptualisierung eines Leitbegriffs interkultureller 
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299 Wierlacher, Alois: Interkulturelle Germanistik. Zu ihrer Geschichte und Theorie. Mit einer 
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301 Hudson-Wiedenmann, Ursula: Kulturthematische Literaturwissenschaft. In: Wierlacher, Alois/Bogner, Andrea 

(Hrsg.): Handbuch Interkulturelle Germanistik. Verlag J.B Metzler, Stuttgart/Weimar 2003, S. 448-456, hier S. 
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Ausgehend von diesen Theorien über die kulturthematische Forschung sind Kulturthemen gut 

für die Kulturvermittlungspraxis. Hier können auch Reiseberichte eingeordnet werden, die 

somit für den interkulturellen Dialog zwischen Kulturen geeignet sind. In diesem 

Zusammenhang sollten Themen einerseits universell sein, d. h. Ă[é] auf universelle Probleme 

verweisen [é]ñ302, aber gleichzeitig kulturspezifisch sein. Demnach können Themen zum 

einen als Ătranskulturell kulturelle Universalthemenñ, als Ăelementare Orientierungen der 

ganzen Weltñ303 betrachtet werden, z. B. Themen wie Ă[é], Arbeit, Essen, Zeit, Hºflichkeitñ, 

d. h., dass sie in jeder Kultur vorhanden sein können. Zum anderen können sie in einer kulturell 

besonderen, anderen, fremden Ausprägung existieren. Es herrscht also eine kulturelle 

Differenz. Diese ermºglicht erst Ăden Dialog zwischen Angehºrigen verschiedener 

Kulturenñ.304 

Anders formuliert: Die Kulturthemen werden als ein Verstehensrahmen konzipiert, innerhalb 

dessen kulturelle Außensichten und Innendeutungen besprochen werden. Dies führt ï durch 

einen Dialog ï zu einem Komplementärverhältnis zwischen den eigenen und den fremden 

Perspektiven.305 

Hinsichtlich der obigen Ausführungen zu den Kulturthemen gilt die Annahme, dass die 

ausgewählten Themen/Topoi dieser Arbeit als Kulturthemen geeignet sind, da sie sich auf 

öffentliche Diskurse beziehen bzw. in diesen auftauchen und in der interkulturellen 

Fremderfahrung eine konstitutive Bedeutung haben, die weltweit, also universal, 

Anknüpfungsmöglichkeiten bietet.306 Somit zählen die Themen/Topoi dieser Arbeit zu den 

Themen, die eine wichtige Rolle für die Praxis der interkulturellen Literatur und 

Kulturvermittlung über kulturelle Grenzen hinweg, insbesondere aber zwischen Marokko und 

Deutschland, spielen. 

2.6 Intertextualität  

Die ausgewählten Reiseberichte überschneiden sich nicht nur auf thematischer Ebene, sondern 

beziehen sich auch auf intertextueller Ebene aufeinander, was vor allem in dem Reisebericht 

von Lenz zu sehen ist. In Verbindung mit dem Thema der Gastfreundschaft in Lenzó 

Reisebericht findet man z. B. intertextuelle Bezüge auf Rohlfs Reisebericht. Die Funktion 

dieser Verweise von einem der ausgewählten Reiseberichte auf einen anderen kann im Sinne 

der Theorien von Gérard Genette in seinem Werk Palimpseste. Die Literatur auf zweiter Stufe 

(1982) analysiert werden. Zunächst soll in meiner Arbeit definiert werden, was eigentlich unter 

dem Begriff der Intertextualitªt zu verstehen ist: Der Terminus āIntertextualitªtó wird vor allem 

seit Ende der 1960er Jahre von der Literaturkritikerin Julia Kristeva in Anlehnung an Michail 

Bachtins Dialogizitätskonzept geprägt und von anderen Theoretikern weiterentwickelt; u. a. 
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302 Thum, Bernd: Kulturthemenorientierte Lehre im Rahmen einer interkulturellen Bildung, S. 18. 

303 Ebd., S. 13-32. 

304 Ebd., S. 448. 
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sind hier Roland Barthes, Dominique Maingueneau, Michael Riffaterre und Gérard Genette zu 

nennen. In einer allgemeinen Fassung definiert das Metzler Lexikon die Intertextualität als: 

Ă[é] Bezug eines Textes auf andere Texte. Im weitesten Sinne umfasst Intertextualitªt alle 

Bezüge eines literarischen Textes zu anderen literarischen oder nicht literarischen Texten.ñ307 

Die Leitlinien dieses Konzeptes der Intertextualität wurden mit der Theoretikerin Julia Kristeva 

Ende der sechziger Jahre formuliert und von Gérard Genette weiterentwickelt. Bei Kristeva 

lautet die Definition folgendermaßen: ĂNous appellerons intertextualité cette interaction 

textuelle qui se produit ¨ lôint®rieur dôun seul texte. Pour le sujet connaissant, lôintertextualit® 

est une notion qui sera lôindice de la faon dont un texte lit lôhistoire et sôins¯re en elle. ñ308 

Kristevas Konzept basiert auf der Idee, dass jeder literarische Text nicht von Grund auf neu 

geschrieben wird, sondern immer auch auf einem anderen Text basiert. Laut Kristeva ist jeder 

Text intertextuell 309: Ătout texte se construit comme mosaïque de citations, tout texte est 

absorption et transformation d'un autre texte. A la place de la notion d'intersubjectivité [entre 

le sujet de l'écriture et le destinataire] s'installe celle dôintertextualit®. ñ310 Texte bilden also 

unendliche Netzwerke miteinander ï sie stellen daher Bezugspunkte zueinander dar. Kristeva 

schlug vor, Texte durch ihre Beziehung zwischen dem Thema, dem Signifikant und dem 

Anderen zu analysieren. Diese ¦berschneidung bildet den Begriff āIdeologieó, ein Konzept, das 

erlaubt, den Text auf dem Intertext zu artikulieren und ihn in jeder Kultur, Geschichte und 

Gesellschaft wiederzufinden. Für Kristeva ist sogar jede Gesellschaft, Kultur oder Geschichte 

ein Text.311 Eine intertextuelle Beziehung hängt von den unterschiedlichen kulturellen und 

soziokulturellen Kenntnissen und dem Vorwissen des Lesers ab, das er mitbringt, wenn er einen 

Text liest und interpretiert. In der Tat gründet die Intertextualität auf der Beziehung zwischen 

Produktion (der Autor) und Rezeption (der Leser).312 In Anlehnung an Kristeva entwickelte 

Gérard Genette dieses Konzept der Intertextualität weiter und ersetzte es durch eine umfassende 

Begriffsbestimmung unter dem Oberbegriff der Transtextualität, die als textuelle Transzendenz 

zu verstehen ist, Ătranscendance textuelle du texteñ, das heißt alles, was zwei Texte zueinander 

in Beziehung setzen kann, Ătout ce qui le met en relation, manifeste ou secret, avec dôautres 

textesñ313 . Genette gliedert die Transtextualität in fünf Kategorien: die Intertextualität, 

Paratextualität, die Metatextualität, Architextualität und die Hypertextualität. Anbei wird kurz 

auf die Bedeutung jeder Kategorie eingegangen. 

Das Konzept der Intertextualität basiert auf Kristevas Ansatz der Intertextualität. Genette 

versteht darunter Ădie effektive Präsenz eines Textes in einem anderen.ñ314 Damit ist die 
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Kopräsenz von zwei oder mehr Texten zu verstehen, die in expliziter Form, wie das Zitat, oder 

in weniger expliziter Form, wie z. B. als Plagiat, oder in einer impliziten Form, wie die 

Anspielung, möglich ist. Letzteres impliziert die Wahrnehmung der Beziehung zwischen den 

Texten durch den Leser. Die zweite Kategorie Paratextualität bezeichnet die Gestaltung eines 

Textes. Dabei handelt es sich um das Verhältnis zwischen dem (Haupt) Text und den ihn 

einrahmenden textuellen Elementen (den Paratexten); darunter fallen beispielsweise die Titel- 

und Gattungsangabe, Widmung, Impressum, Vorwort, Anmerkungen und Nachwort.315Der 

Paratext dient als unverzichtbarer Index für die Rezeption und Interpretation der Arbeit, 

insofern sie die Verbindung zwischen Text und Leser strukturiert. Wie Bruce bemerkt, ist diese 

Strukturierung durch Textkonventionen gekennzeichnet, die das Objekt innerhalb der Kultur 

und den Text innerhalb der literarischen Institution definieren. 

Bei der Metatextualität handelt es sich um die Beziehung zwischen Textinformation in einem 

Text und seiner Kritik, die in Form eines Kommentares oder einer Rezension realisiert sein 

kann, wobei es nicht unbedingt sein muss, dass der Text, mit dem man sich auseinandersetzt, 

zitiert wird. 

Die dritte Kategorie Architextualität bezeichnet den Bezug des Textes zu seiner 

Gattungszugehörigkeit (Poesie, Essay, Roman usw.), die durch paratextuelle Indizien (z. B. 

Untertitel, Nachwort) gestiftet wird. Mit Bezug auf die fünfte Kategorie Hypertextualität 

schreibt Genette : Ă [é] hypertexte [est] tout texte d®riv® d'un texte ant®rieur par transformation 

simple (nous dirons désormais transformation tout court) ou par transformation indirecte : nous 

dirons imitationñ316 

Hypertextualität drückt sich nach Genette durch Parodien, Verkleidungen etc. aus. Bei einer 

hypertextuellen Beziehung überlagert ein Text (Hypertext) einen anderen, älteren Text 

(Hypotext). Es sind Texte, in denen wir einen mehr oder weniger offiziellen Verweis auf einen 

anderen Text wahrnehmen. Diese Kombination erstellt ein Netzwerk, welches die Texte in 

Abhängigkeit zueinanderstehen lässt. 

Genette definiert die Intertextualität nicht anders als Kristeva, vertieft aber dieses Konzept als 

Transtextualität, die er als textuelle Transzendenz des Textes verstand. Wie bereits erwähnt 

wurde, manifestiert sich die Transtextualität laut Genette auf fünf verschiedenen und parallelen 

Weisen. Während Genette versucht, zusammenhängende Kategorien voneinander abzugrenzen, 

die dazu dienen, die Textanalyse zu erleichtern, scheinen einige dieser Kategorien verworren 

zu sein und manchmal (oder sogar oft) sind Textbeispiele gleichzeitig an mehreren Kategorien 

beteiligt; zum Beispiel könnte ein Titel sowohl paratextuell als auch intertextuell sein. 

Die thematischen Zusammenhänge und intertextuellen Bezüge in den Reiseberichten spiegeln 

die Diskursivität der Reiseberichte und die Kolonialidee wider. An die Diskursivität der 

Themen knüpft diese Arbeit methodisch an und stützt sich dabei auf Luhmann317 und 

½½½½½½½½½ 

315 Groene, Maximilian / Reiser, Frank: französische Literaturwissenschaft: Eine Einführung, S. 212. 

316  Genette, Gérard: Palimpsestes. La littérature au second degré., S. 13. 

317Siehe das Unterkapitel dieser Arbeit: 2.5 Ansätze und Ausführungen der Kulturthementheorie. 
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Foucault. 318Obwohl die Reiseberichte aus dem gleichen Zeitraum des 19. Jahrhunderts 

stammen, woraus sich ein enger thematischer Zusammenhang ergibt, der diskursiv konstatiert 

wird, werden die ausgewählten Themen bei den Autoren dennoch in manchen Textstellen 

unterschiedlich positioniert; ein Thema wird über mehrere Kapitel verstreut, und auch 

unterschiedliche Facetten eines Themas werden dargestellt. 

2.7 Methodische Vorgehensweise bei der Analyse 

Diese Arbeit analysiert die von den reisenden Autoren dargestellten Themen in den 

ausgewählten deutschen und französischen Reiseberichten und die daraus resultierenden 

Diskurse, die ein bestimmtes Bild Marokkos als orientalische Gesellschaft vermitteln. Diese 

Diskurse stehen vor dem Hintergrund des geschichtlichen Kontextes Marokkos des 19. 

Jahrhunderts. Da ich hier die emische Sicht der Reiseautoren in dieser Arbeit priorisiere, wird 

darauf verzichtet, den Wahrheitsgrad bzw. die historische Richtigkeit dieser Reiseberichte zu 

überprüfen. Es wird dementsprechend kein Vergleich mit den damaligen objektiven 

Verhältnissen in der marokkanischen Gesellschaft angestrebt. 

Die Analyse der Reiseberichte soll in folgenden Kontexten stattfinden: zeitgeschichtlich, 

begrifflich und literaturgeschichtlich. Die Methodik der Analyse der Texte wird von den 

Ansätzen und Ausführungen der Kulturthementheorie, den Theorien Gérard Genettes (Figures 

III) (Diskurs der Erzählung) und Jean-Marc Mouras Lire L´exotisme geleitet. Letzterer 

betrachtet die Reiseliteraturforschung Ende des 19. Jahrhundert als lóExotisme Triomphant. 

Diesem Konzept zufolge hatten die reisenden Autoren (Händler, Soldaten, Ärzte, 

Wissenschaftler) eine hohe Bereitschaft, in weit entfernte Gebiete außerhalb Europas zu reisen. 

Da die Texte in dem gleichen thematischen wie zeitlichen Rahmen des 19. Jahrhunderts 

eingebettet sind, ermöglicht dies eine Vorbereitung und Veranschaulichung der Themen und 

Topoi sowie der dargestellten Diskurse über Marokko als orientalische Gesellschaft, bevor 

diese Diskurse verortet werden. 

Die Auswahl von bestimmten Themen wie āHaremó, āFanatismusó und āGastfreundschaftó, 

begr¿ndet sich auch durch seine Relevanz und Hªufigkeit in den ausgewªhlten Reiseberichten. 

Auch aus diesem Grund befasst sich diese Arbeit mit Reprªsentationen sowie Ausf¿hrungen zu 

jedem Thema in den ausgewªhlten deutschen und franzºsischen Reiseberichten. 

Die obigen Ausführungen zu den Autorenbiografien liefern die Grundlage für die Erklärung 

der Herangehensweise der Autoren an die Beschreibung des kulturellen, wirtschaftlichen und 

sozialen Lebens der Marokkanerinnen und Marokkaner. Da die Texte aus einer männlichen 

Position heraus geschrieben und im Zuge des Imperialismus verfasst wurden, ist es sinnvoll, 

die Analyse mit der Diskursanalyse von Michel Foucault und der Analyse des Orientalismus 

von Edward Said zu verbinden. Durch den Einbezug dieser Theorien soll die Darstellung und 

Analyse der Texte eine tiefergehende Erklärung der abendländischen Sichtweise von in dieser 

Arbeit ausgewählten Topoi über Marokko des 19. Jahrhunderts mit seinem 

kulturgeschichtlichen Hintergrund liefern. 

½½½½½½½½½ 

318 Siehe das Unterkapitel dieser Arbeit: 2.4 Diskursanalyse nach Michel Foucault. 
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Die ausgewählten Reiseberichte überschneiden sich nicht nur auf thematischer Ebene, sondern 

beziehen sich auch auf intertextueller Ebene aufeinander, was vor allem in dem Reisebericht 

von Lenz zu sehen ist. In Verbindung mit dem Thema der Gastfreundschaft in Lenzô 

Reisebericht findet man z. B. intertextuelle Bezüge auf Rohlfs Reisebericht. Die Funktion 

dieser Verweisungen von einem der ausgewählten Reiseberichte auf einen anderen kann im 

Sinne der Theorien von Gérard Genette in seinem Werk Palimpseste. Die Literatur auf zweiter 

Stufe (1982) analysiert werden, indem der Begriff der Intertextualität terminologisch präziser 

gefasst wird. 

2.8 Konsequenzen für die Grundlagen 

In dieser Arbeit spielt die Reiseliteratur eine wichtige Rolle, denn durch diese wurden im 19. 

Jahrhundert allgemeine Kenntnisse ¿ber Marokko vermittelt. Daher kann die Reiseliteratur als 

symbolische und materielle Dimension von Kultur verstanden werden. 

Der Reiseliteratur zugrundeliegende Gedanke, demzufolge durch Literatur die Annªherung an 

eine Kultur erreicht werden soll, kann mit der Metapher āKultur als Textó von Bachmann-

Medick verstanden werden. Einerseits sollen Reiseberichte gemªÇ Bachmann-Medick im Sinne 

von āKultur als Textó aufgezeigt werden; andererseits soll behandelt werden, was diese Berichte 

f¿r die europªische Kultur vermitteln. Unter āKultur als Textó ist in Verbindung mit den 

ausgewªhlten Reiseberichten Folgendes zu verstehen: Die Themen in den Reiseberichten 

tauchen als Text auf. In dieser Arbeit wird aufgezeigt, inwieweit es den Autoren gelingt, die 

Funktion und Bedeutung von āHaremó, āFanatismusó und Gastfreundschaft innerhalb der 

Gesamtkultur sowie die Binnenstrukturen Marokkos aufzuzeigen, und zwar durch ihre Themen, 

Beobachtungen, Urteile und Beschreibungen. 

In der Analyse werden die Theorien von Pratt und Derrida punktuell verwendet und nicht 

systematisch wie die anderen oben ausgef¿hrten Theorien. 

Die Auswahl der Textstellen wird danach ausgerichtet, wie hªufig ¿ber ein Thema bzw. Topos 

geschrieben wurde, in welchen Kapiteln und in welchen Teilen jedes ausgewªhlten 

Reiseberichts in der Einleitung, im Hauptteil oder im Schluss. Diese Feststellung stimmt mit 

Hudson-Wiedenmanns These der Auswahlkriterien kulturrelevanter Themen ¿berein: Der 

Autor meint, dass sich die Wahlkriterien eines Themas mit dem Grad ihrer Reprªsentanz f¿r 

eine Fremdkultur verbinden und die damit verbundene Wichtigkeit der Reprªsentanz mit dem 

Interesse des Zielpublikums an diesem ¿bereinstimmt.319 

  

½½½½½½½½½ 

319 Hudson-Wiedenmann, Ursula: Kulturthematische Literaturwissenschaft, S. 448-456.  
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3. Textanalysen zum Kulturthema āHaremó 

3.1 Einleitung 

āHaremó ist nicht nur ein interessantes Thema bei der Analyse der Orientkonstruktion, sondern 

ein Schl¿sselthema zum Verstªndnis weiterer Themen wie Frauen und Islam, da diese mit dem 

Themenkomplex āHaremó in Zusammenhang stehen. 

Es muss sich beweisen lassen, dass es bestimmte europªische bzw. franzºsische und deutsche 

Sichtweisen auf den āHaremó in Marokko gab, zumindest bei diesen ausgewªhlten reisenden 

Autoren, die mit dem āHaremó in Ber¿hrung kamen. āHaremó ist in den Reiseberichten eng mit 

den Themen āFrauen Marokkosó, āIslamó und āSexualitªtó verkn¿pft. Trotz vieler stereotyper 

Wahrnehmungen vermochten es die reisenden Autoren dennoch, zu einem partiellen 

Verstªndnis der Funktion, Position und Bedeutung der āHaremó im damaligen Marokko 

vorzudringen. 

Das Bild [Marokkos] war ambivalent. Marokko war Teil des Orients, obwohl die Zurechnung zum 

āOrientó in der deutschsprachigen Literatur der Zeit nicht die Regel war, so schwangen die 

Stereotypen doch vielfach mit. In der [gesamt europäischen] romantischen Vorstellung [war 

Marokko] faszinierend wie [tausend und eine Nacht], [ein Reich der Sinne] schwelgend in 

Geheimnissen, Gerüchen, Sexualität [Harem] und segenhaftem Reichtum.320 

Aus diesem Zitat geht der Konstruktionscharakter des Bildes des Orients hervor. Zudem wird 

deutlich, dass der Orientbegriff eine Hintergrundfolie f¿r die Darstellungen des āHaremsó in 

den europªischen Reiseberichten war und als Abgrenzung zum Westen diente. Ausgehend von 

diesem Zitat, das den āHaremó bereits in den Kontext der Konstruktion eines Orientbildes stellt, 

kann anhand der Reiseberichte genau untersucht werden, welches Bild des āHaremsó dargestellt 

wird und ob dieses Haremsbild die Konstruktion Marokkos als Land des Orients in 

stereotypisierender Weise unterst¿tzt. Um dies zu untersuchen, sollen vor der Beschreibung und 

Analyse noch einmal Foucaults Theorien herangezogen werden. In diesem Kontext werde ich 

auf die Theorien āDiskurs und Machtó von Michel Foucault und über āOrientalismusó von 

Edward Said zurückgreifen. Bei der empirisch durch Textstellen fundierten Analyse des 

Haremsbegriffs werden die kulturspezifischen Wahrnehmungen der reisenden Autoren, ihre 

Stereotype sowie ihre Fremdbilder deutlich erkennbar. 

Foucaults Kritik des Westens kann mit dem Zivilisationsauftrag Europas verbunden werden: In 

seinem Werk Dispositive der Macht (1978) erklªrt der Autor, dass die Dispositive der Macht in 

den Gesellschaften des Okzidents in einem Zusammenspiel Ă[é] der Beziehungen, Strategien, 

Technologien der Macht, Formationen des Wissens und der Macht, Machtverhªltnisse, 

Erpressung, Herrschaftñ321 st¿nden. Diese Definition fasst Macht als strategische Konstellation 

auf, die das Ziel hat, dem Zivilisationsauftrag Nachdruck zu verleihen und eine gewisse 

Dominanz innerhalb der āMachtºkonomieó auszudr¿cken. Die Darstellung des āHaremsó sowie 

das Verstªndnis von Sexualitªt kºnnen als Teil der Machtverhªltnisse verstanden werden. 

½½½½½½½½½ 

320 Mai, Gunther: Die Marokko-Deutschen 1873-1918, S. 21. 

321 Foucault, Michel: Dispositive der Macht: Über Sexualität, Wissen und Wahrheit, S. 1. 
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Die in diesem Kapitel ausgewªhlten Textstellen aus den Reiseberichten der Autoren Rohlfs, 

Loti und Lenz beziehen sich dabei insbesondere auf den āHaremó, d. h. auf die Beschreibung 

der Frauen, ihrer Wohnbereiche und in diesem Zusammenhang auch auf den Islam. Ihre 

Darstellungen lassen sich mit dem von Foucault beschriebenen Machtbegriff verkn¿pfen, was 

zu einem besseren Verstªndnis der europªischen Wahrnehmungen beitrªgt. 

Durch die Beschreibungen von Kleidung, dem Verhalten sowie dem Aussehen der Frauen und 

ihrer Wohnrªume werden die kulturspezifischen Wahrnehmungen der reisenden Autoren, ihre 

Stereotypen sowie ihre Fremdbilder deutlicher erkennbar. Die reisenden Autoren zeigten dem 

europªischen Zielpublikum des 19. Jahrhunderts welche Funktion, Position und Bedeutung der 

āHaremó von Marokko hatte. Mit diesen Beschreibungen ¿ber Marokko lieferten sie 

Informationen und Fremdbilder, die in den franzºsischen und deutschen Diskurs aufgenommen 

und weitergetragen wurden. Dieser Diskurs wird als Zwischenergebnis in der vorliegenden 

Arbeit in seinen Grundlinien skizziert. 

Die Darstellungen basierten grºÇtenteils auf Vorurteilen und stellten im Rahmen der 

Haremsfantasien des 19. Jahrhunderts die orientalische Frau als Objekt dar; ein Bild, das durch 

die Erzªhlungen von Tausendundeine Nacht bekrªftigt wurde. 

Genauso verhªlt es sich mit anderen Kulturthemen, wie denen des āFanatismusó oder der 

Gastfreundschaft, die in den nachfolgenden Kapiteln diskutiert werden sollen. 

Neben diesen Reiseberichten europªischer Autoren sollen jedoch auch die 

Haremsdarstellungen von Fatima Mernissi322 herangezogen werden. 

Der Aufbau dieses Kapitels sieht entsprechend folgendermaÇen aus: 

Nach dieser Einleitung werden im ersten Unterkapitel zwei zentrale Aspekte besprochen:  

Zunächst der Aspekt des Haremsbegriffs, wobei ich auf die Etymologie des Wortes āHaremó im 

Kontext der islamischen Kultur eingehen werde, um danach das Verstªndnis des Begriffs 

āHaremó im Sinne der marokkanischen Feministin und āHaremó Expertin Fatima Mernissi zu 

verdeutlichen. Diese Beschreibung dient als Kontrast zur Darstellung der europªischen 

Wahrnehmung des āHaremsó in den Reiseberichten. Erst dann soll im Unterkapitel 

ĂBegründung der Auswahl von Harem als kulturrelevantes Themañ ausf¿hrlicher begr¿ndet 

½½½½½½½½½ 

322  Fatima Mernissi ist eine der prominentesten Autoren Marokkos. Die Kritikerin und Analytikerin des 

islamischen Denkens wurde selbst 1940 in einem āHaremó in Fez geboren und ist dort auch aufgewachsen. Sie 

starb am 30. November 2015 in Rabat: ĂIch wurde 1940 in einem āHaremó in Fes geboren, einer marokkanischen 

Stadt aus dem neunten Jahrhundert, ungefähr fünftausend Kilometer westlich von Mekka und tausend Kilometer 

südlich der gefährlichen Christenhauptstadt Madrid. Mit den Christen wird es immer schwierig, wenn sie die 

hudud, die heiligen Grenzen, nicht respektieren, sagte Vater, und genauso sei es mit den Frauen: Ich selbst wurde 

mitten im Chaos geboren, da sich weder Christen noch Frauen an die Grenzen hielten.ñ (Mernissi, Fatima: Der 

Harem in uns. Die Furcht vor dem anderen und die Sehnsucht der Frauen, S. 7). Sie besuchte als Kind 

Koranschulen. Ihr Studium der Politikwissenschaft absolvierte sie an der Universität Mohammed V. Nach dem 

Studium in Rabat zog Mernissi nach Paris um, um dort an der Universität Sorbonne zu studieren. Sie verließ Paris 

und promovierte in Soziologie an der Universität Brandeis in den USA. 1970 kehrte sie nach Marokko zurück und 

arbeitete als Professorin für Soziologie an der Universität Mohammed V. in Rabat (Vgl. Ebd. Préface).  
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werden, weshalb das Thema āHaremó als kulturrelevantes Thema gewªhlt wurde. Im 

Unterkapitel ĂAnalyse relevanter Textstellenñ werden die kulturellen Besonderheiten des 

āHaremsó anhand der Wahrnehmungen der ausgewªhlten reisenden Autoren nªher untersucht, 

um auf die Frage einzugehen, ob die Harems- und Frauenbeschreibungen die Kolonialidee 

Europas im 19. Jahrhundert bekrªftigen oder verhindern. Das Kapitel (3.5) besteht aus einem 

Vergleich: Es gilt herauszufinden, ob es zwischen den ausgewªhlten reisenden Autoren 

bedeutende Gemeinsamkeiten, Unterschiede, Abweichungen oder Unterbrechungen bei der 

Vermittlung kulturellen Wissens ¿ber den āHaremó gibt. Hierbei lege ich den Fokus auf die Art 

und Weise der Vermittlung dieser Informationen ¿ber den āHaremó sowie auf die Frauen 

Marokkos und gehe dabei insbesondere auf Lenzô bildliche Darstellungen der Frauen Marokkos 

ein. AbschlieÇend soll im f¿nften Unterkapitel ein Zwischenfazit des Kapitels āHaremó gezogen 

werden. 

Das ¿bergeordnete Ziel dieses Kapitels zum Thema āHaremó ist die Beschreibung der 

kulturellen Diskurse, die mit den Darstellungsweisen der Frauen Marokkos und der Institution 

āHaremó implizit verkn¿pft sind. Eine Untersuchung dieser Darstellungen kann vermutlich die 

europªische Sichtweise und deren koloniale Idee aufdecken. Diese Hypothese wird untersucht 

anhand des von Foucault beschriebenen Diskurs-Begriffs und des von Said aufgezeigten 

Fremdheitskonzeptes, das den westlichen Diskurs prªgt. Damit wird eine Ausgangsbasis f¿r die 

Erfassung und Beschreibung der historischen Verªnderung dieses Diskurses vom Ende des 19. 

Jahrhunderts ¿ber die Gegenwart bis in die Zukunft geschaffen. Dieses ¿bergeordnete Ziel ist 

jedoch nicht mehr Teil dieser Arbeit, sondern Aufgabe weiterer Forschung. 

Im Folgenden mºchte ich als Grundlage f¿r die weitere Arbeit eine Begriffsbestimmung 

vornehmen, die mir zur tiefgreifenden Betrachtung der ausgewªhlten Reiseberichte 

unabdingbar erscheint. 

3.2 Der āHaremó  zwischen Begriff und Realität in der Geschichte Marokkos 

Zunächst ist für diese Arbeit ein differenziertes Verständnis des Begriffs und der Bedeutung 

des āHaremsó im Kontext der Gesellschaft Marokkos zur Zeit der hier untersuchten 

Reiseberichte notwendig, um eine Kontrastfolie für die Analyse der darin entwickelten 

Vorstellungen zu gewinnen. 

 

3.2.1 Der Begriff āHaremó 

Der Begriff des āHaremsó ist kulturell geprägt. Er kann als eine kulturspezifische, soziale, 

religiöse und kulturelle Einrichtung verstanden werden. Darüber hinaus wird der Begriff mit 

Ritualen (spezifischen Festen) in Zusammenhang gebracht. Gleichzeitig wurde der Begriff mit 

Frauen assoziiert. Aufgrund seiner vielfältigen Zuschreibungen wohnt dem Begriff demnach 

ein mehrdeutiger Charakter inne.323 

½½½½½½½½½ 

323 Vgl. Gost, Roswitha: Die Geschichte des Harems, S. 12. 
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Bevor ich die Übersetzungsmöglichkeiten von āHaremsó vorstelle, sollen seine verschiedenen 

Funktionen dargelegt werden:324 

¶ religiöse Einrichtung: es gibt eine Moschee im āHaremó  

¶ soziale Einrichtung: das Bad 

¶ kulturelle Einrichtung: eine Bibliothek 

¶ Ritual: Feste 

Der Haremsbegriff ist für meine Arbeit wichtig, um die Wahrnehmung der reisenden Autoren 

zu verstehen und um herauszustellen, wie sie das Thema āHaremó interpretierten. Dazu soll nun 

der Begriff āHaremó in seinen verschiedenen Varietäten im Arabischen übersetzt und erklärt 

werden. 

Der Terminus āHaremó, auf Arabisch āбтϽϲó (HǕrǭm), ist von dem arabischen Wort āаϜϽϲó 

(HǕram) abgeleitet und bedeutet āverbotene, unerlaubte bzw. ungesetzliche Tató. Der Begriff 

wird auch im Sinne von āS¿ndeó und āVerbrechenó verwendet.325 Er ist aber zugleich auch mit 

allem verbunden, was als heilig, аϽϲó (HȊrm) bezeichnet wird. Hiervon wird das Wort āаϽϲ  ó 

(HȊrmǕ) des arabischen Dialekts abgeleitet, welches vor allem im arabischen Osten āFrauó 

bedeutet. Dessen Plural āбтϽϲô oder āHaremó 326 wird darüber hinaus für Mekka in der 

Bezeichnung ā аϜϽϳЮϜ ϥуϡЮϜó (albait alhǕram), d. h.  āheiliges Hausó, verwendet:327Ă[...] dort 

galten schon zu vorislamischer Zeit besondere Rechte und Verhaltensweisen, die der Islam, mit 

einigen Verªnderungen, ¿bernommen hat.ñ328 In der arabischen Grammatik ist āHaremó  ein 

Substantiv (maskulin) und bedeutet āFrauentrakt des islamischen Hausesó.329 Der Begriff 

schließt ebenfalls die Bedeutung ein, dass der āHaremó  ein für Fremde und Unbefugte 

unzugänglicher Ort ist. Wurde das Wort āHaremó damals in den Ländern des Islams als 

abgetrennte Frauenabteilung der Wohnhäuser benutzt und mit den prachtvollen Schlössern in 

der Türkei assoziiert330, wird er in den heutigen arabischen Umgangssprachen auch im 

¿bertragenen Sinne als āweiblicher Anhang eines Mannesó verwendet. In die deutsche und auch 

in andere europäische Sprachen wurde hingegen zunächst das ursprünglich arabische Wort 

āаϜϽϲó (HǕram), welches āverbotenó bedeutet, ¿bernommen.  

Ab dem 18. Jahrhundert hat sich der Begriff āHaremó aus der türkischen Lautform durchgesetzt. 

Hierbei wurde lediglich die Bedeutung von āFrauenraumó ¿bernommen. Die Bedeutungen 

āheiligó oder ās¿ndigó hingegen wurden abgespalten. In den arabischen Lªndern wird Ăder 

āHaremó [...] als ein streng hierarchisch geordneter [...] erkennbarer Ort [...] und zeremoniell 

½½½½½½½½½ 

324 Vgl. Ebd. 

325 Vgl. Wehr, Hans: Arabisches Wörterbuch für die Schriftsprache der Gegenwart. Arabisch-Deutsch, S. 250. 

326 Vgl. Behnstedt, Peter/Woidich, Manfred: Wortatlas Der Arabischen Dialekte. Band I: Mensch, Natur, Fauna 

Und Flora, S. 16. 

327 Juan, Eduardo Campo: Encyclopedia of Islam Encyclopedia of World Religions, S. 291. 

328  Mernissi, Fatima: Die Sultanin. Die Macht der Frauen in der Welt des Islam, S. 89. 

329 https://www.dwds.de/wb/Harem (Zugriff am 23.12.2017). 

330 Societe de gens de lettres: Le grand Vocabulaire François Paris 1767, S. 186. 

https://www.dwds.de/wb/Harem
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durchgeregelter Mikrokosmos, in dem die Pflege der Sinnlichkeit des Herrschers nur einen 

Aspekt unter vielen darstellteñ331  verstanden. Daher war der āHaremó der Ort Ăder 

geheimnisvollen Erotik, eine vom Abendland inspirierte Aura [é].ñ332 In seiner Funktion war 

der āHaremó als Institution in der Tat eine Form der sozialen Organisation, ähnlich der Familie, 

sowie ein komplexer Ort: Ein āHaremó enthielt beispielsweise auch immer ein Krankenzimmer, 

eine Schule und eine Moschee. Somit hatte das Wort āHaremó neben seiner institutionellen 

Konnotation auch eine architektonische.333 

Der āHaremó wurde in den Textauszügen der Reiseautoren, die ich später darstellen werde, oft 

mit wenig Verständnis für die marokkanische Kultur beleuchtet. Dies wird zum Beispiel in den 

darin vorkommenden Diskussionen zu folgenden Aspekten deutlich: der Frauenrolle und den 

Bekleidungsformen. In diesem Zusammenhang entstanden dann Fragen nach der Identität und 

Situation der Frauen im āHaremó. Insbesondere wurde nach ihrer Rolle in der 

Geschlechterverteilung gefragt, ob sie sich im āHaremó wohlfühlten oder sich in einem 

unsichtbaren Gefängnis befanden. 

3.2.2 Die Bedeutung des āHaremó in der Geschichte Marokkos 

Die ausgewählten Texte über den āHaremó Marokkos reflektieren die Vision eines idealisierten 

zeitlosen āHaremsó334 und blenden jegliche soziale, kulturelle und geschichtliche Perspektive 

aus. In diesem Zusammenhang sollten die Darstellungen der bedeutenden marokkanischen 

Schriftstellerin und Soziologin Mernissi erwähnt werden. Ihr zufolge ist der āHaremó 

verschwunden, seitdem der moderne arabische Staat Frauen Zugang zur Bildung gewährte. Für 

sie ist der āHaremó mit der Institution Familie 

[...] gleichgesetzt, [...] ohne den Begriff Harem mit leichtfertigem Vergnügen in Verbindung zu 

bringen, denn das arabische Wort āHaremó bezieht sich in seiner Bedeutung auf die S¿nde, auf die 

gefährliche Grenze, wo heiliges Gesetz und Genuß aufeinanderstoßen. Harem ist das Sündige und 

Verbotene. Haram ist das, was die religösen Vorschriften verbieten.335 

Der von Mernissi beschriebene āHaremó ist ein verbotener, privater Raum, der nur für einen 

Mann zugänglich war und für fremde Männer nicht. Wenn eine Frau aus der Sphäre ihres 

āHarems óaustrat, dann musste sie den Schleier tragen. Darüber hinaus zeigt Mernissi im Werk 

Der Harem in uns. Die Furcht vor dem anderen und die Sehnsucht der Frauen (1994) das 

Haremsleben und seine verschiedenen Varianten auf. Dieses verändert sich, je nachdem, an 

welchem Ort es sich befindet: Ein ländlicher āHaremó, der āHaremó ihres Großvaters zum 

Beispiel, ist weniger ummauert und geschützt als ein āHaremó in der Stadt. Sie selbst wurde in 

einem städtischen āHaremó geboren und ist auch dort aufgewachsen. Die Sozialisation 

Mernissis im Kontext des Haremslebens schlägt sich in ihren Schriften nieder, vor allem in 

½½½½½½½½½ 

331 Atlas, Marco: Die Femminielli von Neapel: Zur kulturellen Konstruktion von Transgender (Transkulturelle 

Studien), S. 26. 

332 Ebd. 

333 Kallscheuer, Otto: Der Islam als Kontrastfolie Europas, S. 192. 

334 Do Mar Castro Varela, Maria; Dhawan, Nikita: Postkoloniale Theorie. Eine kritische Einführung, S. 256. 

335 Mernissi, Fatima: Harem: Westliche Phantasien ï östliche Wirklichkeit, S. 17. 
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ihrem eben genannten autobiographischen Roman Der āHaremó in uns. In ihren Schriften setzt 

Mernissi u. a. den āHaremó, die Geschichte der Kalifen, Sultane und ihre Wohnbereiche ins 

Bild. 

Indem Mernissi auf französisch und englisch schrieb, war es ihr möglich, sich über tabuisierte 

Themen in einer konservativen islamischen Gesellschaft frei auszudrücken. Mernissi wurde 

von der europäischen Frauenbewegung beeinflusst und führte ihr Leben lang einen Kampf für 

Frauenrechte und Gleichberechtigung und plädierte für einen modernen islamischen 

Feminismus. Dadurch wurde sie eine renommierte Schriftstellerin. Ihre Schriften zum Thema 

āHaremó erweiterten die Kenntnis über das Leben innerhalb der Mauern des āHaremsó und 

lieferten Informationen über das im 19. Jahrhundert den Europäern unbekannte und 

geheimnisvoll erscheinende Haremsleben. Sie konzentriert sich hierbei auf die Stellung der 

Frauen des Orients und speziell auf die Stellung der Frau in Marokko in ihrem soziokulturellen 

Milieu, welches in mehreren Werken über den āHaremó beschrieben wird. Einige seien an 

dieser Stelle erwähnt: Le Prophète et les femmes (Der politische Harem. Mohammed und die 

Frauen) (1987), Sultanes oubli®es. Femmes chefs dôEtat en Islam (Die Sultanin. Die Macht der 

Frauen in der Welt des Islam) (1990), The Harem Within (Der Harem in uns. Die Furcht vor 

dem anderen und die Sehnsucht der Frauen) (1994). Zu ihren umstrittensten Schriften gehört 

das Werk Der politische Harem. Mohammed und die Frauen (1998). 

Der Titel besteht aus zwei Teilen: Der erste Teil ĂDer politische Haremñ stellt die Frage nach 

dem Zusammenhang zwischen der Institution āHaremó und der Politik. Der zweite Teil 

ĂMohammed und die Frauenñ verbindet die Problemstellung mit dem Propheten Mohammed 

und präsentiert Einsichten über ihn und den Islam.336 Der Inhalt des Werks ist auf folgende 

Weise zu verstehen: Die muslimischen Frauen hatten keine Teilhabe an der Politik jener Zeit 

und wurden auf die Rolle innerhalb der Räumlichkeiten des āHaremsó reduziert. Dies greift 

Mernissi auf, um das Problem der Ausgrenzung der muslimischen Frauen von der 

Öffentlichkeit und der Politik zu beleuchten. In ihrem Werk gibt sie auch ein umfassendes Bild 

vom āHaremó des Propheten Mohammed. Ihrer Ansicht nach geht die Blütezeit des politischen 

āHaremó mit dem Kalifen Omar zu Ende.337 Diese Konstellation von āHaremó und Politik wirft 

für die Analyse der Reiseberichte folgende Fragen auf: Nach welcher Logik verbanden die 

reisenden Autoren ihre Haremsdarstellungen mit der Politik? Was steht hinter ihren Bildern? 

Was ist die Funktion dieser Bilder? Welche Rolle hat der beschriebene Haik (vollständige 

Verhüllung) im kolonialen Diskurs? Wie können Haremsdarstellungen konkret mit der Politik 

in Zusammenhang gebracht werden und woran wird das Potential der Haremsbeschreibungen 

zur Initiierung einer Kolonie in Marokko deutlich? 

Haremsbeschreibungen waren ein wichtiger Teil des breiten Stroms exotischer Reiseberichte, 

weil sie Erkenntnisse über Marokkos Geschichte und Kultur lieferten.338 Mernissi stellt in 

½½½½½½½½½ 

336 Mahmoud, Ibrahim: Islam: sexueller Eintritt. Eine historische Studie, S. 295.  

337 Mernissi, Fatima: Der politische Harem. Mohammed und die Frauen, S. 120. 

338 Trotz seiner topographischen Nähe zu Europa war es gerade der afrikanische Kontinent, über den Europa die 

geringsten Kenntnisse besaÇ: ĂIm neunzehnten Jahrhundert herrschte die Auffassung, dass der afrikanische 

Kontinent f¿r seine āDunkelheitó sozusagen selbst verantwortlich sei aufgrund seiner geografischen 

 



   

 

 

88 

ihrem Werk Scheherazade goes West ï Different Cultures, Different Harems (2001) die 

Repräsentation von Frauen dar. Sie kritisiert dabei die Sicht des Westens und dessen 

Darstellungen, durch die eine kollektive Repräsentation der Frauen Marokkos vollzogen würde. 

Neben dieser Betrachtungsweise des āHaremsó und der Frauen kann eine historische 

Perspektive herangezogen werden, die eine zeitliche und räumliche Erweiterung des Begriffs 

beinhaltet und den kulturellen Kontext des Orients berücksichtigt. Durch das Konzept der 

Polygamie wird die Geschichte des āHaremsó des Orients sowohl in den schriftlichen 

Darstellungen als auch in der Malerei am Paradigma des Propheten Mohammed in den 

ausgewählten Reiseberichten behandelt.339 

Der größte āHaremó in der Geschichte Nordafrikas war derjenige von Mulai Ismail340 (1672-

1727), der durch seine Macht und seinen großen āHaremó bis heute bekannt ist. Diese Phase 

war eine wirtschaftliche Blütezeit, da Marokko zu dieser Periode ein wichtiger Handelspartner 

Europas war. 341  Ismail füllte seinen āHaremó nach Angaben europäischer Autoren mit 

zweitausend Frauen, mit denen er siebenhundert Söhne und eine Reihe von Töchtern gezeugt 

haben soll, deren Anzahl nie präzise benannt wurde,342 wobei Mulai Ismail neben Araberinnen 

und Berberinnen auch eine französische Prinzessin im āHaremó gehabt haben, soll.343 

Aus der Perspektive islamischer Referenzen ist das Haremsleben legitim.344 Die Frauenzahl 

beschränkt sich auf vier Frauen; dazu kommt noch eine unbegrenzte Zahl an ĂёǕwǕriñ  рϼϜнϯЮϜ 

(Konkubinen) oder mǕ mǕlǕkt ǕymǕnokom  в  бЫжϝгтϒ ϥЫЯв ϝ, womit Frauen gemeint sind, die als 

Eigentum und nicht als Ehefrauen gelten, welche aber ein vornehmer Mann rechtmäßig besitzen 

und mit ihnen verkehren darf345. 

3.3 Begründung der Auswahl des āHaremsó als kulturrelevantes Thema 

Der āHaremó wird als Kulturthema betrachtet, weil er nur in Relation zu anderen Themen wie 

dem Islam, der Frau, dem āFanatismusó oder Gastfreundschaft in seiner Komplexitªt 

½½½½½½½½½ 
Beschaffenheit: dem Mangel an natürlichen Häfen an der Westküste, die geringe Schiffbarkeit der grossen Flüsse, 

das Hindernis der Sahara etc.ñ, Essner, Cornelia: Deutsche Afrikareisende im neunzehnten Jahrhundert. Zur 

Sozialgeschichte des Reisens., S. 19. 

339 Mernissi, Fatima: Der politische Harem. Mohammed und die Frauen, S. 123. 

340 Berger, Günther: Relazioni, S. 275. 

341 Lugan, Bernard: Histoire du Maroc Broché, S. 186-194. 

342 Gastries, Henry: Moulay Ismail Et Jacques II: Une Apologie de LôIslam Par Un Sultan Du Maroc, S. 24. 

343 Günther, Berger: Relazioni, S. 275. 

344 Vgl. Mernissi, Fatima: Der politische Harem: Mohammed und die Frauen, Preface. 

345 ĂUnd dient Allah und setzt Ihm nichts zur Seite; und seid gut zu den Eltern und zu den Verwandten, den Waisen, 

den Armen, dem Nachbar, sei er verwandt oder aus der Fremde, dem Begleiter an der Seite, dem Sohn des Weges 

und zu dem (Sklaven), den ihr von Rechts wegen besitzt. Seht, Allah liebt nicht den Hochmütigen und Prahler, 

surat alnissa [Sure Frauen Aya 36] und denjenigen, die die [Zahlung der] Abgabe anwenden, und denjenigen, die 

ihre Scham hüten, außer gegenüber ihren Gattinnen oder was ihre rechte Hand [an Sklavinnen] besitzt, denn sie 

sind [hierin] nicht zu tadeln.ñ (Sure 23: al-Muminun [Die Gläubigen] Aya. Vers 5-6. In: Bubenheim, Frank / Elyas, 

Nadeem: Der edle QurȣǕn und die ¦bersetzung seiner Bedeutungen in die deutsche Sprache, S. 342.  
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verstªndlich werden kann. 346 Im Rahmen der Kulturvermittlung lªsst sich das Thema āHaremó 

auf vielfªltige Weise beleuchten; insbesondere soll das Verstªndnis von āHaremó aufgefªchert 

und betrachtet werden. Auf diese Auffªcherung des Haremsbegriffs legt dieses Kapitel groÇen 

Wert, da das Thema von den ausgewªhlten reisenden Autoren aus verschiedenen Blickwinkeln 

betrachtet wurde. Hierbei bildet die āFrauó das Ober- und āHaremó das Subkulturthema: Damit 

ist gemeint, dass es Frauen in jeder Kultur gibt, aber āHaremó ein spezielles Phªnomen ist, 

welches nur in manchen Kulturen verankert ist, so z. B. in der Kultur Marokkos im 19. 

Jahrhundert. Obwohl alle ausgewªhlten Texte aus dem gleichen Zeitraum stammen, wird das 

Thema āHaremó bei den Autoren dennoch unterschiedlich dargestellt. Dabei widmen die 

Autoren dem āHaremó kein eigenes Kapitel, sondern das Thema wird vielmehr ¿ber diverse 

Kapitel eingeflochten. Ihre Texte kºnnen in diesem Kontext als kulturelle Texte gesehen 

werden. Dieser Gedanke spiegelt sich in der Theorie von Bachmann-Medick Kultur als Text 

wider. Beispiele f¿r solche kulturellen Texte sind die beschriebenen symbolischen Ausdr¿cke, 

die sich auf Kleidung oder Gerªusche wie Jubelgeschrei beziehen. Diese Texte sind als 

Vermittlungsinstanz zum Subkulturthema āHaremó zu verstehen und bieten somit ein 

āKulturwissenó ¿ber Marokkos Kultur des 19. Jahrhunderts. 

Die Texte werden aus dem fremdkulturellen Aspekt heraus beleuchtet. Die Beschreibungen der 

Frauen eines āHaremsó lassen sich bei den reisenden Autoren folgendermaÇen gliedern: 

¶ Aufenthaltsort der Frauen: Die reisenden Autoren berichten, wo diese Frauen zu finden  

            sind oder wo nicht, nªmlich dort nicht, wo Mªnner gegenwªrtig sind. Frauen werden  

            von den Reisenden u. a. in Harems und Zelten verortet sowie beim Umzug des Sultans  

            zur Kenntnis genommen. 

¶ Kleidung: Haik (Traditionelle Tracht) 

¶ Berufliche/Gesellschaftliche Funktion: die Beschªftigungen der Frauen 

Die Reiseberichte aller oben ausgewªhlten Autoren behandeln den gleichen thematischen und 

zeitlichen Rahmen des 19. Jahrhunderts. Die verschiedenen Themenfelder, in deren Kontext 

der āHaremó und die Frauen beschrieben werden, veranschaulichen, in welchen Diskursen 

Frauen von den Autoren dargestellt werden und in welchem Bezug sie zum āHaremó stehen. 

Bevor diese Diskurse und ihr Zusammenhang diskutiert werden kºnnen, sollen in der Analyse 

die Motive und Prªgungen der Autoren sowie deren Kontakte zu den Einheimischen aufgef¿hrt 

werden. Die im ersten Teil beschriebenen Autorenbiografien liefern die Grundlage zur 

Erklªrung der Herangehensweise der Autoren bei der Beschreibung des kulturellen und 

wirtschaftlichen Lebens der Marokkaner/innen aus ethnographischer Sicht. Da die Texte aus 

einer mªnnlichen Position heraus geschrieben worden sind und im Zuge des Imperialismus 

verfasst wurden, ist es sinnvoll, die Analyse mit der Diskursanalyse von Michel Foucault und 

den Untersuchungen zum Orientalismus von Edward Said zu verbinden. 

Durch den Einbezug dieser Theorien soll die Darstellung und Analyse der Texte auch einen 

allgemeinen Eindruck der abendlªndischen Sichtweise auf Frauen liefern, die im Marokko des 

19. Jahrhunderts lebten, sowie den kulturgeschichtlichen Hintergrund reflektieren. Diese 

½½½½½½½½½ 

346 Vgl. Thun, Bernd: Kulturthemenorientierte Lehre im Rahmen einer interkulturellen Bildung, S. 13-32. 
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Thematik wird im nªchsten Kapitel anhand der Autoren und des kontextuellen Zusammenhangs 

der Textausschnitte dargestellt. 

Im folgenden Abschnitt soll auch gezeigt werden, wie das in den Reiseberichten auftauchende 

Phªnomen des āHaremsó abhªngig von dem heterogenen und historisch dynamischen 

Verstªndnis des āOrientsó dargestellt wurde. Zu einem spªteren Analysezeitpunkt wird der 

Begriff āHaremó besser in den Reiseberichten eingeordnet werden. Hierbei kºnnte u. a. die 

Spannung deutlich werden zwischen einem Verstªndnis von āHaremó, das den Fokus auf die 

āFrauó legt, und demjenigen, der den āHaremó als soziale und rªumliche Institution begreift. Im 

Folgenden werden die Beschreibungen der marokkanischen Frauen herausgearbeitet, die die 

deutschen und franzºsischen Reisenden von ihnen machten.  

In diesem Kapitel werden die Wahrnehmungen der Reisenden zum ausgewªhlten Thema 

āHaremó als Subkulturthemaó und deren Erzªhlperspektive beleuchtet. Die Analyse des 

Diskurses ausgewªhlter Textstellen zum āHaremó dient dazu, inhaltliche Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede zwischen den Texten hervorzuheben. Dies geschieht anhand der drei Elemente: 

Reisebericht, Geschichte und Erzªhlung, wobei dessen Zusammenhang durch die Analyse der 

narrativen Instanz und ihrer Vermittlung durch Zeit (Ordnung, Dauer, Frequenz), Modus 

(Distanz, Mittelbarkeit) und Erzªhler/Stimme hergestellt wird.347 

3.4 Untersuchung der Reiseberichte zum Thema āHaremó 

3.4.1 Auswahl der Textstellen 

Im Folgenden möchte ich Textstellen von Rohlfs, Loti und Lenz vorstellen, die für das Thema 

āHaremó bedeutend sind und die Relevanz der Reiseberichte begründen. Das Thema āHaremó 

war ebenfalls für die marokkanische Kultur von Bedeutung und behielt diese Wichtigkeit bis 

zur Gegenwart bei. Dies lässt sich in den Schriften Mernissis über den āHaremó erkennen, die 

erst in den neunziger Jahren angefangen hat, aus einer feministischen Sicht über den āHaremó 

zu schreiben. Den Themen āHaremó und ĂFrauenñ sind in den Reiseberichten wie gesagt keine 

eigenen Kapitel gewidmet. Dennoch durchziehen sie große Teile der Reiseberichte, was auf 

ihre Relevanz hindeutet. Im Folgenden möchte ich jene Kapitel der einzelnen reisenden 

Autoren, in denen diese Themen behandelt werden, tabellarisch aufführen. 

 

Seiten Kapitel  

S. 60 Drittes Kapitel. Bevölkerung 

S. 73 Drittes Kapitel. Bevölkerung 

S. 150 Viertes Kapitel. Religion 

S. 167 Sechstes Kapitel. Uesan el Dar Demana 

S. 185 Siebtes Kapitel. Eintritt in marokkanische Dienste 

½½½½½½½½½ 

347 Siehe den ersten Teil dieser Arbeit und dort Kapitel 2.7 Methodische Vorgehensweise bei der Analyse. 

 Vgl. Gérard, Genette : Discours du récit essai de méthode, S. 64-76. 
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S. 230 Achtes Kapitel. Die Hauptstadt Fes 

S. 238 Neuntes Kapitel. Mikenes und Heimreise nach Uesan 

S. 251 Zehntes Kapitel. Politische Zustände 

Tabelle 2: Textstellen zum āHaremó bei Rohlfs 

 

Seiten Kapitel  

S. 138 Viertes Kapitel: Fas, die Residenz des Sultans Mulai al-

Hassan I. 

Im Unterkapitel: Juden Quartier in Fas348 (Das 

Unterkapitel davor hieÇ āFrauen in Marokkoó) 

S. 223 Siebtes Kapitel: Ärztliche Konsultationen 

S. 365 Zwölftes Kapitel: Marokko als Staat 

Unterkapitel: Die hispanischen Juden: Negersklaven 

Tabelle 3: Textstellen zum āHaremó bei Lenz 

 

 

 

Tabelle 4: Textstellen zum Thema āHaremó bei Loti  

Gemessen am Gesamtumfang der Reiseberichte nimmt das Thema āHaremó viel Raum ein, trotz 

der Tatsache, dass die reisenden Autoren nicht über ausreichende Informationen verfügten. 

Außerdem befinden sich die Textpassagen zum Thema āHaremó an unterschiedlichen Stellen. 

Das Schreiben über das Thema āHaremó als Ort bzw. soziale Institution und zugleich in Bezug 

auf Frauen ist weniger durch eine reine Form des Beschreibens gekennzeichnet, sondern 

½½½½½½½½½ 

348 Damit meint Lenz Fez. 

Seiten Kapitel  

1 Préface 

21 Fünfter Tag des Aufenthalts in Marokko 

181 Dreizehnter Tag des Aufenthalts in Marokko 

263 Sechzehnter Tag des Aufenthalts in Marokko 

312 Achtzehnter Tag des Aufenthaltes in Marokko 

314 Achtzehnter Tag des Aufenthaltes in Marokko 

335 Neunzehnter Tag 
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vielmehr durch Mischformen zwischen Berichten und Beschreiben. Das Berichten und 

Beschreiben dienen hier dem Informieren und das Erzählen dient der Erklärung.349 

In dieser Analyse wird das Thema āHaremó als ein Themengeflecht betrachtet und rekonstruiert. 

Der Begriff Themengeflecht bedeutet hier, dass das Hauptthema aus Einzelthemen wie Frauen, 

Islam und Orient besteht und auch als solches rekonstruiert wird, denn das Schreiben über den 

āHaremó beinhaltet z. B. immer auch ein Schreiben über die Lebenswelt der marokkanischen 

Frauen oder über die anderen genannten Bereiche.350 

In den Haremsbeschreibungen werden verschiedene Orte erwähnt und beschrieben. In diesem 

Zusammenhang reflektieren die reisenden Autoren die Geschichte der jeweiligen Orte in 

Marokko. Es lässt sich erkennen, dass es den reisenden Autoren nicht gelungen ist, sich von 

den erlebten Erfahrungen und der politischen Situation Marokkos des 19. Jahrhunderts zu 

distanzieren, was die Erzähltechnik des deskriptiv-narrativen Erzählens bedingt.351 Diese 

Erzähltechnik charakterisiert auch das Schreiben über das Thema āHaremó, sodass durch die 

Erzählweise mancher Autoren ein Ereignis vom Leser nochmals miterlebt bzw. nachvollzogen 

werden kann. Dies nennt man in der Erzªhltheorie eine Ăerzªhlende R¿ckwendung zu einem 

Ereignisñ.352 

Diese Beschreibungen können als kulturgeprägte Fremdwahrnehmung und Fremdverstehen 

eingeordnet werden. Edward Said thematisiert diese Fremdwahrnehmungen als europäische 

Projektion auf die Länder des Orients, die in einem politisch-wirtschaftlichen Zusammenhang 

entstand.353 

In folgender Analyse werden neben den Haremsdarstellungen auch die Zwecke des Schreibens 

über den āHaremó und die Perspektive der Fremdwahrnehmung erschlossen, die mit der Politik 

und Wirtschaft verbunden ist. Zudem werden sie im Sinne Saids und Foucaults diskutiert und 

die Frage gestellt, inwieweit die Fremdwahrnehmungen bei den Haremsbeschreibungen der 

reisenden Autoren ein solches Wissen widerspiegeln, wie es Said und Foucault beschrieben 

haben. 

3.4.2 Gerhard Rohlfs als Ăprivater Arzt ñ des Sultans und dessen āHaremó 

Im Folgenden werden Textausz¿ge aus Rohlfsô Werk Mein erster Aufenthalt in Marokko und 

Reise s¿dlich vom Atlas durch die Oasen Draa und Tafilet (1873) analysiert. Der Titel spiegelt 

den Inhalt des Buches wider, welches durchgehend die Reise Rohlfs durch Marokko bis tafilalt 

an der s¿dwestlichen Grenze zu Algerien behandelt. Er begann seine nach Angaben des 

Reiseberichts vierjªhrige Reise am 07. April 1861. 

½½½½½½½½½ 

349 Brenner, Peter: Der Reisebericht in der deutschen Literatur. Ein Forschungsüberblick als Vorstudie zu einer 

Gattungsgeschichte, S. 595.  

350 Vgl. Keun, Irmgard: Zeit und Zitat. Narrative Verfahren und literarische Autorschaft im Gesamtwerk, S. 340. 

351 Neumann, Brigit: Erinnerungen. Identität und Narration, S. 199. 

352 Lahn, Silke: Einführung in die Erzähltextanalyse, S. 290. 

353 Fähndrich, Harmut: Orientalismus und ĂOrientalismusñ. ¦berlegungen zu Edward Said, Michel Foucault 

und westlichen ĂIslamstudienñ, S. 179. 
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Als Arzt und Soldat, der bereits einige Reisen hinter sich hatte, drang Rohlfs in das Innere des 

ihm fremden marokkanischen Landes und seiner Kultur vor und schrieb ¿ber unterschiedliche 

Erlebnisse wªhrend seiner Begegnungen mit einer Vielzahl an Menschen in verschiedenen 

Stªdten und Regionen. 

F¿r den Wahrheitsgehalt seiner Wahrnehmung der Haremswelt spricht, dass Rohlfs vier Jahre 

in Marokko verbrachte und deshalb Gelegenheit hatte, Kenntnisse zum Thema āHaremó zu 

sammeln. Die Zeitspanne von vier Jahren (Erzªhlzeit) Aufenthalt erscheint lang, sodass 

anzunehmen ist, dass Rohlfs wªhrend dieser Zeit wohl einen sehr engen Kontakt zu den 

Einheimischen hatte ï vor allem zu Personen, die eine wichtige Rolle f¿r Marokko am Ende 

des 19. Jahrhunderts gespielt haben. 

Rohlfs sammelte seine Erfahrungen zum Thema āHaremó als Gast bei vornehmen 

Persºnlichkeiten Marokkos. Zu diesen gehºrten Sultan Mulai al-Hassan I. und wohlhabende 

Marokkaner wie der GroÇscherif von Uesan, den er mehrmals besuchte, oder bei Kaids354 

(Oberhaupt einer Gegend)355. 

Das vorliegende Unterkapitel beschªftigt sich mit Rohlfsô Darstellung der Frauen Marokkos in 

der Zeit von Mulai al-Hassan I.356 innerhalb und auÇerhalb des āHaremsó. Rohlfs ¿bernahm die 

Rolle eines teilnehmenden Beobachters Ăparticipant observerñ.357 Bei ihm findet sich nicht nur 

ein Erzªhlvorgang ¿ber die marokkanischen Frauen und die āHaremsó, in denen sie leben, 

sondern mehrere Erzªhlvorgªnge, die durch Unterbrechungen, Wiederholungen, 

Beschreibungen, Charakteristika, und Erºrterungen voneinander getrennt sind, sodass das 

Thema āHaremó immer wieder auftaucht, immer dann, wenn Rohlfs sich einem āHaremó nªherte 

oder sich dort befand. 358 Er war entweder als Gast oder als Arzt zugegen, wie etwa im āHaremó 

des GroÇscherifs von Uesan, den er detailliert beschreiben konnte. Die Gr¿nde des Besuchs im 

āHaremó waren entweder Einladungen des GroÇscherifs von Uesan, wobei er die Frauen mit 

vorsichtigen Blicken beobachtete,359 oder spªter ªrztliche Konsultationen, als er zum Leibarzt 

½½½½½½½½½ 

354 In Marokko sind āKaµdó und āMakhzenó die zwei Facetten einer sªkularen monarchischen Macht. Das Wort 

āKaµdó ruft ein diffuses Gef¿hl der Angst hervor. Es bezieht sich auf eine gef¿rchtete Behºrde. Diese Behºrde 

kann ºffentlich oder in einem bestimmten sozialen Rand angesiedelt und trotzdem von ºffentlicher Bekanntheit 

sein. Aus diesem Grund war der Kaïd ein wesentlicher Bestandteil des Netzes des Territoriums, nicht als 

öffentlicher Diensteanbieter, sondern aus politischen Gründen. Vgl. Boujrouf, Said et al: Les territoires ¨ 

l'®preuve des normes: r®f®rents et innovations: contributions crois®es sud-africaines, franaises et marocaines. 

Impression Al Wattaniya, 2009. Marrakesch, S. 200-217, hier 200. 

355 Rohlfs, Gerhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 295. 

356 Mulai al-Hassan I. war von 1873 bis 1894 Sultan Marokkos und gehörte zur Dynastie der Alawiden. 

357 Der Ethnologe Gerd Spittler erläutert in seinem Werk Berührungspunkte zwischen dem Forschungsfeld 

Reiseliteratur und Ethnologie, indem er erklärt, wie die Reisen als Feldforschung dienen können. Vgl. Gerd 

Spittler: Teilnehmende Beobachtung als Dichte Teilnahme, S. 2.  

358 Genette, Gérard: Figure III, S. 155-156. 

359 Rohlfs, Gerhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 17. 
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des Sultans Mulai al-Hassan I.  ernannt worden war, so dass er die Frauen des Sultans 

untersuchte. 

Die Chronologie von Rohlfsô Erzªhlungen ¿ber Frauen folgt der Reihenfolge selbst erlebter 

Ereignisse. Daher sind die Berichte ¿ber Frauen in unterschiedlichen Kapiteln zu finden.  

Weil Rohlfs nicht immer auf die gleiche Art und Weise ¿ber Frauen und āHaremó  spricht, wird 

in Bezug auf die inhaltlichen Gemeinsamkeiten eine Einteilung der Haremsbeschreibungen in 

drei Teile vorgenommen: Eine Einleitung, in welcher er das Aussehen der Frauen beschreibt, 

einen ausf¿hrlichen Hauptteil, in dem detaillierte Beschreibungen der Wohnbereiche der Frauen 

zu finden sind, und einen Wendepunkt, in dem er als Oberarzt des Sultans Mulai al-Hassan I. 

und als Leibarzt in dessen āHaremó  arbeitete. 

Der erste direkte Kontakt mit der Haremswelt fand wªhrend Rohlfsô wiederholten Besuchen in 

Uesan beim GroÇscherif Lhaj Abdeslam statt. Was Rohlfs in diesem āHaremó beobachtete, gab 

er in seinem sechsten Kapitel mit dem Titel Uesan el Dar Demana detailliert wieder. 

Man kommt zuerst in einen von zwei Orangenbäumen beschatteten Hof, auf diesen Hof öffnen sich 

eine Veranda und eine reizende Kubba360, deren eine Seite ebenfalls nach dem Hofe zu offen war. 

In diesen Räumlichkeiten empfängt Sidi, und namentlich nach dem Freitagsgebet findet hier immer 

ein grosses Essen statt, woran alle die Theil nehmen, die mit Sidi gemeinschaftlich das Chotba-

Gebet verrichtet haben. Das eigentliche Wohngebäude, welches an diesen Hof stösst, besteht aus 

mehreren Abtheilungen. Zuerst kommen verschiedene Zimmer, zu denen man mittelst einer 

niedrigen Thür und einer Treppe hinangelangt und welche die Bibliothek Sidi's enthalten, dann 

folgen einige auf europäische Art eingerichtete. Ausser seinen beiden kleinen Söhnen, seinen 

Günstlingen, Ali und Ibrahim, und einigen Sklaven, die Nachts vor seiner Thür schlafen, hat der 

Grossscherif diese Zimmer von Niemand betreten lassen, für seine Frauen, für seine nächsten 

Verwandten sind sie ein vollkommenes Harem.361 

In der Darstellung seines ersten Besuchs eines āHaremsó zeichnet Rohlfs im Zitat ein sachliches, 

positives Bild von diesem kulturellen Bereich der marokkanischen Gesellschaft. Dennoch ist 

kulturelle Fremde in seiner Wahrnehmung höchst relevant: Indem er ein charakteristisches 

Merkmal eines Harems in seiner architektonischen Bedeutung zeigt, nªmlich die nicht direkte 

Zugªnglichkeit, wird erkennbar, dass der āHaremó ihm kein aus seiner eigenen Lebenswelt 

vertrautes und alltªgliches Phªnomen ist und in diesem Sinne von ihm als andersartig 

eingeordnet wird. Diese Einschªtzung lªsst sich untermauern, wenn man den Begriff des 

Fremden im Sinne Wierlachers heranzieht: ĂDas āFremdeó ist ein Interpretament der Andersheit 

und Differenz [...] Es ist mithin keine objektive Größe und Eigenschaft des Fernen, 

Ausländischen, Nichteigenen, Ungewohnten, Unbekannten, des Unvertrauten oder 

Seltenen.ñ362 

Im Grund gilt die Aussage Wierlachers f¿r alle subjektiven Beschreibungen von externem 

Phªnomen durch Menschen. Hier am Text von Rohlfs wird nochmals deutlich, dass dieser den 
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360 Rohlfs erlªutert dieses Wort in einer FuÇnote als āKuppeló. 

361 Rohlfs, Gerhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 150. 

362 Wierlacher, Alois: Kulturwissenschaftliche Xenologie. Ausgangslage, Leitbegriffe und Problemfelder, S. 63. 



   

 

 

95 

āHaremó als eine andersartige und damit f¿r ihn fremde Institution wahrnimmt bzw. beschreibt. 

Neben der Gastfreundschaft des GroÇscherifs, die Rohlfs in seiner Beschreibung mit 

reichhaltigem, ¿ppigem Essen nach dem Freitagsgebet verbindet, illustriert Rohlfs eine 

Fremdwahrnehmung im Besonderen durch die Schºnheit der Rªumlichkeiten im āHaremó des 

GroÇscherifs sowohl bez¿glich seiner Bauweise als auch der verwendeten Materialien. Hier 

geht Rohlfs auf die architektonischen Besonderheiten des āHaremsó ein, in welchem manche 

Zimmer nach europªischer Art eingerichtet sind. Seine Beschreibung zeigt, dass die 

europªische Kultur Ende des 19. Jahrhunderts den GroÇscherif beeinflusste und lªsst vermuten, 

dass dieser die europªische Lebensart und westliche Zivilisation begr¿Çte und schªtzte. Die 

Tatsache, dass Rohlfs den Bildungsstand, Lebensstil und Reichtum des GroÇscherifs Abdeslam 

erwªhnt, weist darauf hin, dass Rohlfs den āHaremó des GroÇscherifs mit einer Institution 

assoziiert, die ¿ber viele wichtige funktionelle Aspekte verf¿gt und damit auf das prachtvolle 

Leben des vornehmen GroÇscherifs hinweist (mehrere Bereiche, mehrere Zimmer, Bibliothek). 

ĂEine Erklärung für den europäischen Einfluss im āHaremó des Großscherifs lässt sich darin 

finden, dass er eine Engländerin geheiratet hat und diese das Aussehen des āHaremsó 

beeinflusste. 363 Als narrative Vermittlungsformen verwendet Rohlfs in seinen Beschreibungen 

Formulierungen wie man kommt, man gelangt hinein. Der Gebrauch des Prªsens in der 

Vermittlung eines erlebten Geschehens deutet erzªhltechnisch darauf, dass die Erzªhlung die 

Handlung beschreibend begleitet und damit das Geschehen lebendig werden lªsst. In 

Verbindung mit der Verwendung des Personalpronomens āmanó soll sich der Leser mit dem 

Geschehen besser identifizieren kºnnen.364 

In manchen Textstellen kommt es vor, dass Rohlfs ein Fremd- und Lehnwort verwendet, indem 

er marokkanische Wºrter in seinen Reisebericht integriert. Dies ist der Fall bei ĂKubbañ, 
ĂSidiñ365  und ĂGrossscherifñ.366  Das Wort Kubba hat Rohlfs in einer FuÇnote ins Deutsche 

¿bersetzt. Bei den anderen Wºrtern wird hingegen keine Erlªuterung eingef¿gt. Dieses 

Vorgehen kann man mit dem beschriebenen kulturellen Fremden von Sundmeier in Verbindung 

bringen, der das Fremdverstehen in seinem Werk mit dem Titel Den Fremden verstehen. Eine 

praktische Hermeneutik (1996), das die ethnologischen Perspektiven behandelt, und 

folgendermaÇen fasste: ĂWer den Fremden verstehen will, muss sich auf die andere Kultur und 

Religion einlassen, um zu lernen, was ihre Zeichen für den anderen bedeuten und was sie dem 

AuÇenstehenden sagen wollen.ñ367 Dies zeigt sich in Rohlfsô Kontakt mit dem Fremden und in 

seinem offenen freundlichen Verhalten ihm gegen¿ber: Er kommuniziert mit den 

Einheimischen und beschreibt sie nicht als Bedrohung. Diese Stelle widerspricht dem, was 

Edward Said in seinem Werk Orientalismus an westlichen Orientalisten hinsichtlich des 

Aspekts der Fremdheitskonstruktion kritisierte: Said meinte, dass der europªische Diskurs des 

18. bis 20. Jahrhunderts, der hauptsªchlich durch die Reiseberichte entstanden war, auf das 

½½½½½½½½½ 

363 Vgl. Bensoussan, David:  Il était Une Fois Le Maroc: Témoignages du Passé Judo-marocain, S. 239. 

364 Vgl. Koeppen, Wolfgang: Reisen nach Frankreich und andere Reisen, S. 265. 

365 āSidió bedeutet im marokkanischen āHerró (von Hanane Amghar ¿bersetzt). 

366 āGrossscherifó bedeutet āder grosse Heiligeó (von Hanane Amghar ¿bersetzt). 

367 Sundermeier, Theo: Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, S. 162. 
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Konzept der Fremdheit fokussiert und Toleranz sowie den Dialog mit dem Anderen unmºglich 

macht368. 

In manchen Teilen seines Reiseberichts sieht man bei Rohlfs einen gewissen toleranten Umgang 

mit der Fremdheit. An der besprochenen Stelle fehlt der aus einem ¦berlegenheitsgef¿hl 

entstandene Diskurs des Westens und die von Said beschriebene Funktion der Herstellung von 

Alteritªt, Macht und Herrschaft.369  Denn bei Rohlfs wird an dieser Stelle im Kontext des 

āHaremsó Fremdheit als produktive Kategorie angesehen ï das heiÇt in 

einem produktiven Wechselverhªltnis von Fremdem und Eigenem ï und der fremde Moment 

vor der Vergleichsfolie der westlichen Kultur nicht abgewertet.370 Die fremde Kulturtradition 

des āHaremsó als Institution wurde zumindest in dieser Hinsicht von Rohlfs sozusagen relativ 

verstanden. 

Das Verstehen des āHaremsó als Institution, wie oben im Zitat, braucht keinen vereinnahmenden 

Modus, wie Said in seinem Werk zum Orientalismus beschreibt, sondern das Fremdverstehen 

wird durch eine gemachte Erfahrung in der ersten Begegnung sachlich und ohne Stereotypen 

und Vorurteile beschrieben. Rohlfs benennt das Erscheinungsbild des āHaremsó als Institution 

so, wie sich diese Institution zeigt; das heiÇt, er erfasst dieses Bild mit objektiver Einstellung.371 

Dass Rohlfs die Einheimischen mit ihren Namen erwªhnt, wie in dem angef¿hrten Zitat (Ali 

und Ibrahim), soll dem Leser dar¿ber hinaus kulturell bedingte Phªnomene eines Landes 

verstªndlicher machen oder zumindest nªherbringen.  hnliches wird auch in der folgenden 

Textstelle erreicht, in welcher ebenfalls fremdsprachliche Namen genannt werden. Dabei geht 

Rohlfs auf die Rolle mancher Einheimischer ein, die ihm erklªrten, wie er sich gegen¿ber 

Frauen und jungen Mªdchen zu verhalten habe, um Probleme zu vermeiden. Um eine 

R¿ckwendung (Analepse) zum Erzªhlen ¿ber ein anderes Haremserlebnis zu realisieren, 

verwendet Rohlfs die Vorausdehnung (Prolepse) des Erzªhlens, das heiÇt die Vorwegnahme 

Ăeines spªteren Ereignisses im Voraus des Erzªhlensñ.372  Damit scheint Rohlfs in manchen 

Textstellen Hinweise oder explizite Ank¿ndigungen zu machen, bevor er das Haremsthema 

aufgreift und diskutiert, was ihm dabei behilflich sein kºnnte, die Haremswelt zu entdecken, 

ohne in Probleme mit den Einheimischen zu geraten: ñSi-Embark [...] sagte mir, ich solle nie 

die Frauen und jungen Mädchen ansehen und als Fremder nicht mit ihnen sprechen, kurz, er 

gab mir goldene Lehren, machte sich freilich auch am folgenden Tag dafür bezahlt.ñ373 

Rohlfs benutzt zur Wiedergabe der Rede einer Nebenfigur (hier Si-Embark) in seinem Bericht 

die indirekte Rede (āsagte miró). Laut Genette impliziert die indirekte Rede im narrativen 
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368 Said, Edward: Orientalismus, S. 9-11. 

369Ă[é] ein westlicher Stil, den Orient zu beherrschen, zu gestalten und zu unterdr¿ckenñ, Edward Said: 

Orientalismus, S. 11. 

370 Corinna, Albrecht: Kulturthema Fremdheit. Leitbegriffe und Problemfelder kulturwissenschaftlicher 

Xenologie, S. 215. 

371 Sundermeier, Theo: Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, S. 158. 

372 Martinez, Matías/Scheffel, Michael: Einführung in die Erzähltheorie, S. 83. 

373 Rohlfs, Gerhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 17. 
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Modus die Distanz zwischen dem Erzªhler und dem Erzªhlten. Damit erzielt Rohlfs zwar den 

Eindruck einer groÇen Nªhe zur Figurenrede Si-Embarek distanziert sich aber zugleich von dem 

Gesagten.374 Der dadurch entstehende Abstand zwischen dem Erzªhler und der Aussage betont 

die Richtigkeit der vermittelten Informationen, was wiederum die Textproduktion enth¿llt.375 

Rohlfs betont damit den kulturellen Abstand zwischen Deutschland und Marokko, in dem er 

kulturspezifische Phªnomene des āHaremsó erwªhnt, die durch einen Einheimischen vermittelt 

wurden. Dar¿ber hinaus gilt das Erwªhnen des Namens Si Embarek der Veranschaulichung der 

Szene und der Integration fremdsprachlicher  uÇerungen, die dazu dienen kºnnen, seinem 

Haremserlebnis Authentizitªt zu verleihen. Dieses Erlebnis beschreibt Rohlfs dabei aus der 

Perspektive eines Ich-Erzªhlers, wodurch er als Bestandteil der erzªhlten Ereignisse auftritt. 

Dies ist in dem folgenden Zitat durch das Personalpronomen āmiró deutlich zu erkennen: 

Es [é] war mir ebenfalls vergºnnt, sie zu betreten: ich musste mehrere Male auf einem Harmonium 

spielen, welches in einem dieser Zimmer seinen Platz hat. Von diesen Räumen gelangt man in die 

Häuser seiner Frauen: der Harem. Sidi-el-Hadj-Abd-es-Ssalam hatte im Anfang der sechziger Jahre 

drei rechtmässige Frauen.376 

Auch wenn Rohlfs es f¿r selbstverstªndlich hielt, dass der Leser nach seinen Beschreibungen 

davon ausgeht, dass er tatsªchlich in einem āHaremó gewesen war, illustriert er diesen zur 

Sicherheit noch einmal deutlich, damit sein Zielpublikum sein Haremserlebnis durch seine 

Beschreibungen wirklich versteht. Er verwendete die Zeitform des Prªteritums, um dem 

Wahrheitsgehalt seiner Beschreibungen mehr Nachdruck zu verleihen, und er verdeutlicht in 

seinen Beschreibungen, dass er tatsªchlich zum wiederholten Male im āHaremó gewesen war. 

In seiner Beschreibung des āHaremsó erwªhnt Rohlfs die Frauen des Scherifs und bezeichnet 

diese als rechtmªÇige Frauen, ohne dabei ins Detail zu gehen oder zu beschreiben, wie diese 

rechtmªÇigen Frauen ausgesehen haben. Interessant ist hier, dass Rohlfs das Adjektiv 

ĂrechtmªÇigñ verwendet. Denn bei der ersten Lekt¿re ist bereits erkennbar, dass die Frauen des 

Scherifs in Rohlfsô Beschreibung den Erwartungen und den Orientfantasien des deutschen 

Zielpublikums entsprach, in denen ein vornehmer Mann in Marokko mehrere Frauen hatte.377 

Rohlfs schrieb spªter in seinen Ausf¿hrungen nicht nur ¿ber Frauen, sondern auch ¿ber Sklaven 

und Wªchter in einem āHaremó , welcher Ende des 19. Jahrhunderts als Besitz des Sultans oder 

reicher Personen wie des GroÇscherifs von Uesan in einem āHaremó galten. Im Falle der Sultane 

gab es nach Rohlfs neben Frauen auch eine beeindruckende Zahl an Konkubinen, Eunuchen 

und Sklaven. 

Der Grad der Mittelbarkeit und die Perspektivierung des Erzªhlten in dieser Textstelle sind 

gekennzeichnet durch eine wenig detaillierte Beschreibung dieses āHaremsó (als Ort) des 

Scherifs von Uesan. Zugleich aber befasste sich Rohlfs in dieser begrenzten Beschreibung mit 

dem  uÇeren der dort gesehenen Frauen, wobei ihn marokkanische J¿dinnen zu faszinieren 

schienen. Bei dieser Beschreibung erwªhnte Rohlfs nicht, ob er mit ihnen ins Gesprªch 
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374 Vgl. Martinez, Matías; Scheffel, Michael: Einführung in die Erzähltheorie, S. 42. 

375 Vgl. Genette, Gérard : Discours du récit essai de méthode, S. 191. 

376 Ebd., S. 191. 

377 Vgl. Mai, Gunther: Die Marokko-Deutschen 1873-1918, S. 19. 
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gekommen war oder nicht. Fest steht jedoch, dass Rohlfs nicht ohne Interesse ihr Aussehen 

beobachtete und auch hier etwas detaillierter die Schºnheit ihrer Kºrpermerkmale beschreibt: 

ñDie Jüdinnen namentlich zeichnen sich durch Schönheit der Körperformen und reizende 

Gesichtszüge aus, müssen dafür aber auch oft genug, sind sie in der Nähe eines großen und 

Vornehmen, in dessen āHaremó  wandern.ñ378  Solche Beschreibungen der marokkanischen 

J¿dinnen im āHaremó  des muslimischen Sultans Maulei al-Hassan I. gehºren zu seinem 

Bericht ¿ber den geheimnisvollen Orient, mit seinen abendlªndischen Vorstellungen und 

Fantasiebildern, ohne die der Orient des 19. Jahrhunderts nicht denkbar gewesen wªre.379 

Im angef¿hrten Zitat wird der Akzent auf die Bildhaftigkeit der sprachlichen Mittel gelegt, was 

erklªrt, weshalb die Wunschvorstellungen europªischer Mªnner in derartigen Beschreibungen 

nicht fehlen durften.380  Daf¿r ist die Wortwahl Ănamentlichñ und Ăreizendñ wichtig, hierbei 

schafft Rohlfs bei der Beschreibung seines Haremserlebnisses durch die Selektion381 

bestimmter Informationen und die Hervorhebung gewisser Aspekte eine sexuelle Konnotation 

des āHaremsó als Ort der Sinnlichkeit382: Weil die J¿dinnen schºn sind, m¿ssen sie sich im 

āHaremó  des vornehmen Mannes Sultan Mulai Abderrahman aufhalten und in dessen Nªhe 

sein. Dies ist darauf zur¿ckzuf¿hren, dass das westliche Kulturwissen ¿ber den Orient im 19. 

Jahrhundert auf der Auseinandersetzung zwischen Diskurs, Geschlecht und Machtverhªltnissen 

basiert, die Foucault in seinem Werk Geschichte der Sexualitªt (1970) analysiert. Dieser 

Zeitraum und seine Ideen werden durch eine starke Versuchung der Menschen gekennzeichnet, 

die eigene Macht, Kreativitªt und das ¦berlegenheitsgef¿hl zu demonstrieren. Dieser 

Machtanspruch wird auch bei Rohlfsô Beschreibungen j¿discher Frauen deutlich. Mit seinen 

Beschreibungen der J¿dinnen Marokkos in einem āHaremó des Sultans zeigt Rohlfs, dass seine 

Perzeption einer bestimmten Kategorie von Frauen der marokkanischen Bevºlkerung aus dem 

Westen entliehen ist. Sein Text zu den j¿dischen Frauen im āHaremó wird geformt durch 

kulturspezifische Voraussetzungen der Wahrnehmung. Bei seiner Beschreibung der 

Kºrperformen reagiert Rohlfs auf dieses Erfahrungsangebot. Weiterhin wird an dieser 

Textstelle ersichtlich, dass er sich f¿r die Beobachtung der Frauen Zeit nahm, mit dem Ziel, sie 

mit seinem Publikum zu teilen und den Haremsbeschreibungen aus der Perspektive des 

Augenzeugens eine besondere Authentizitªt zu verleihen. 

½½½½½½½½½ 

378 Ebd., S. 83. 

379 Vgl. Stamm, Ulrike: Der Orient der Frauen. Reiseberichte deutschsprachiger Autorinnen im Frühen 19. 

Jahrhundert, S. 191. 

380 Vgl. Ebd., S. 261. 

381 Diese Beobachtung kann man durch Foucaults Konzept des selektiven Materials verdeutlichen, demzufolge 

diejenigen wichtigen Aspekte beachtet werden, die zu den eigenen Einstellungen passen. Dadurch werden die 

Wahrnehmungen des Fremden nicht objektiv, sondern subjektiv und vorurteilhaft selektiert. Dies erläutert 

Foucault wie folgt: ĂDer Diskurs ist eine materiale Macht, die in Institutionen eindringen kannñ. Daher setzt 

Foucault voraus, dass die Produktion eines Diskurses Ăin jeder Gesellschaft kontrolliert, selektiert, organisiert 

und kanalisiert wird.ñ Vgl. Foucault, Michel: Die Ordnung des Diskurses, S. 7.  

382 Vgl. Mernissi, Fatima: Harem. Westliche Phantasien ï östliche Wirklichkeit, S. 16-30. 
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Der Diskurs des Fremden in diesem Auszug basiert auf einer selektiven Wahrnehmung,383 die 

dazu dient, eine bestimmte Perspektive und Wahrheit zu vermitteln. Diese Wahrheit ist in 

Verbindung mit der Macht der Reprªsentation zu sehen, die der kolonialen Eroberung des 19. 

Jahrhunderts gedient haben kºnnte. Foucault f¿hrt aus, dass, Ă[...] es keine Machtbeziehung 

gibt, ohne dass ein entsprechendes Wissensfeld konstituiert wird.ñ384  Gegen Ende des 19. 

Jahrhunderts wollten Staatspolitiker durch den Kolonialismus eine Politik betreiben, die der 

Ordnung ihrer Gesellschaft Ausdruck und zusªtzliche Legitimitªt verleiht, denn Ăjede 

Gesellschaft verf¿gt ¿ber ihre eigene Ordnung der Wahrheit, ihre allgemeine Politik der 

Wahrheit, die ¿ber geregelte Machtwirkungen [...]ñ385 funktioniert. 

Rohlfs versucht, Unterschiede zwischen dem Westen und dem Nicht-Westen aufzuzeigen und 

zu betonen. Dies erreicht er auf der inhaltlichen Ebene durch die Verallgemeinerung, dass alle 

J¿dinnen, die sich in einem āHaremó in Marokko befinden, durch die Schºnheit ihrer 

Kºrperformen und ihrer schºnen Gesichtsz¿ge charakterisiert seien.386 Durch diese Darstellung 

und im Besonderen durch die Schilderung bestimmter Kategorien der Frauen Marokkos 

vermittelt Rohlfs bestimmte Kenntnisse und Bilder. 

Im Hintergrund folgender Beschreibung kann ebenfalls das Orient-Konzept herausgearbeitet 

werden, das die Wahrnehmung Rohlfsô beeinflusst: 

Der Harem, über hundert Frauen und junge Mädchen, dicht verschleiert auf Maulthieren 

daherreitend, diese allein eine geschlossene Masse bildend, denn auf schnellen Pferden hielten die 

Eunuchen diese Lieblingsweiber des Herrschers zusammen.387 

Diese Schilderungen verfasste Rohlfs bez¿glich des Residenzwechsels des Sultans Mulai al-

Hassan I. (1873 ï 1894) von Fes nach Meknes. Das subjektive Betrachten der Frauen von 

Rohlfs als āMasseó kann als literarisches Stilmittel verstanden werden. Durch diese Verwendung 

vermittelt der Autor Rohlfs zunªchst einfach seinen visuellen Eindruck. Die vielen Frauen auf 

Pferden sahen von weitem aus, wie eine Masse und die Eunuchen sind einzelne Elemente, die 

sich um die āMasseó herumbewegen ï so machte Rohlfs die Szenerie bildlich, um eine gute 

Vorstellung zu vermitteln. Rohlfs Intention dieses Wort āMasseó zu verwenden, war nicht in 

erster Linie, die Frauen abzuwerten. Das Wort āMasseó kºnnte jedoch auf einer zweiten Ebene 

auch als abwertend verstanden werden. 

Der Begriff āHaremó in diesem Zitat bezieht sich nicht auf den Wohnbereich der Frauen, 

sondern auf die Frauen selbst. Rohlfs hatte die Begrifflichkeit āHaremó gut verstanden und 

versuchte deshalb, diese auch in seinen Beschreibungen zur Geltung zu bringen. Daher 

konnotierte Rohlfs mit dem Begriff āHaremó einerseits den Ort, an dem sich die Frauen des 

Sultans oder anderer vornehmer Persºnlichkeiten befinden, andererseits bezeichnet er die 
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383 Vgl. Sundermeier Theo: Den Fremden verstehen, S. 158. 

384 Foucault, Michel: Überwachen und Strafen. Die Geburt des Gefängnisses, S. 39 f. 

385 Foucault, Michel: Dispositive der Macht, S. 51. 

386 Vgl. Zitat von Rohlfs auf S. 84 in dieser Arbeit aus dem Unterkapitel: Gerhard Rohlfs als privater Arzt des 

Sultans und dessen Harem. 

387 Rohlfs, Gerhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 167. 
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Frauen selbst als āHaremó. Rohlfs sah in dem Umstand, dass die Frauen von Eunuchen begleitet 

und bewacht wurden, den Ausdruck davon, dass die Frauen vollstªndig gesch¿tzt, aber eben 

auch kontrolliert werden sollten, wenn sie sich von einem Ort zum anderen bewegen wollten 

oder mussten. Diese spezifische Tendenz des AbschlieÇens der Frauen prªgt bis heute die 

westliche Vorstellung der orientalischen Kultur388 ; diese Vorstellung imaginiert zudem eine 

bªuerliche Bevºlkerung mit einem spezifischen Verhªltnis zur Natur, Patriarchalismus und 

Traditionalismus im sozialen Leben sowie die Dominanz des mªnnlichen Denkens.389  Bei 

Foucault ist es das subjektive Betrachten, das mit Vorurteilen besetzt ist. Der Ausdruck der 

ĂVerschleierung der Frauenñ, ĂHaikñ oder ĂVerh¿llungñ verstªrkt die Vorstellungen der 

Isolierung, Einsperrung und Kontrolle der muslimischen Frauen: 

An der südöstlichen Ecke, durch hohe Mauern von den übrigen Theilen des Palais getrennt, befindet 

sich das Harem, welches Platz für mehr als 1000 Frauen hat. Zwischen der kaiserlichen Wohnung 

und der südwestlichen Stadtmauer befindet sich ein großer Garten, in welchen ich mehrere Male 

Zutritt bekam.390 

In Bezug auf den Status der Frau konstruiert der Autor mit den dargestellten Erzªhlverfahren 

die westliche Ansicht, dass die Frauen Marokkos durch den Islam sozial marginalisiert w¿rden. 

Weiterhin kann man sagen, dass hier die normative Wahrnehmung der muslimischen Frauen 

Marokkos dem Thema des exotischen Fremden zugeordnet werden kann. 

Den Beweis f¿r die Marginalisierung der Frauen Marokkos sah Rohlfs darin, dass sie rªumlich 

abgeschlossen und kontrolliert waren. Doch neben dieser Darstellung schrieb Rohlfs auch ¿ber 

die  uÇerlichkeiten dieser marokkanischen Frauen im āHaremó: 

Dann der Harem, über hundert Frauen und junge Mädchen, dicht verschleiert auf Maulthieren 

daherreitend, diese allein eine geschlossene Masse bildend, denn auf schnellen Pferden hielten die 

Eunuchen diese Lieblingsweiber des Herrschers zusammen. Es war dies gewissermassen der 

ambulante Harem des Sultans, die schönsten, jüngsten und fettesten Frauenzimmer der vier Harems 

von Fes, Mikenes, Arbat und Maraksch, meist Kinder von 12 bis 15 Jahren.391 

Im Folgenden gehe ich auf die am Anfang dieses Kapitels gestellte Frage nach der Entstehung 

kollektiver Fremdbilder in den vorliegenden Reiseberichten und deren Rahmenbedingungen 

ein. Die textlichen Darstellungen der Frauen Marokkos zeigen, wie der deutschsprachige 

Reisende auf ¿berkommene Imagetypen des āganz Anderenó oder āFremdenó zur¿ckgreift. 

Zudem zeigen sie, inwieweit er in kulturspezifischen Wahrnehmungsmustern gefangen ist. 

Ein groÇer Wendepunkt der Haremsdarstellungen findet statt, als Rohlfs von Mulai al-Hassan 

I. als privater Arzt eingestellt und ein Haremsbewohner wird. 
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388 Schulze, Reinhard: Orientalismus. Zum Diskurs zwischen Orient und Okzident, S. 55. 
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390 Rohlfs, Gerhard: Mein erster Aufenthalt in Marokko und Reise südlich vom Atlas durch die Oasen Draa und 

Tafilet, S. 6. 
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Si-Hammadi, der Sohn des Bascha's von Fes, hatte dann bei Ablieferung der Gelder einen so 

günstigen Bericht über mich gemacht, dass ich eines Tags durch die Botschaft überrascht wurde, ich 

sei zum Leibarzt des Sultans ernannt und habe von jetzt an alle Tage die Frauen des Sultans zu 

behandeln. Vorher beschenkte mich Si-Hammadi noch mit einem meergrünen Tuchanzug, grosse 

Auszeichnung als Belohnung für die Dienste bei seinem Vater.392 

Rohlfs konnte so einen intensiven Umgang mit der Haremswelt pflegen und unmittelbar am 

Alltag der Haremswelt teilnehmen. So war es ihm mºglich, die Frauen, ihre Lebensweise und 

ihr  uÇeres ausf¿hrlich zu beobachten: 

Es kamen nun jeden Morgen zwei Maghaseni aus dem Harem, um mich zu rufen. Dort angekommen, 

nahm mich der Oberste der Eunuchen, Herr Kampher, in Empfang und bald darauf wurde ich in ein 

Vorgemach geführt, wo ich die Damen vorfand, welche sich behandeln lassen wollten. Im Anfange 

wollten sich die Frauen nicht entschleiern, als ich aber darauf bestand, ging Herr Kampher, der sowie 

einige andere Eunuchen als Herr Moschus Herr Atr´urdi (Rosenessenz) etc., natürlich immer 

zugegen war, ins Harem zur¿ck, meldete dies dem Sultan, kam aber dann mit dem Bescheid: āUnser 

Herr (Sidna) sagt, da du ja doch nur ein Rumi und eben erst übergetretener Christenhund bist, 

brauchen sich die Frauen deinetwegen nicht zu geniren.ó Somit fielen die Umschlaget¿cher 

(eigentliche Schleier werden weder in Marokko, noch sonst wo von mohammedanischen Frauen 

zum Verdecken des Gesichtes benutzt) und ich hatte alle Tage Gelegenheit, die Reize der Frauen 

des Sultans bewundern zu können.393 

Die Frauen, die Rohlfs untersuchen sollte, waren zunªchst nicht bereit, vor ihm ihre Schleier 

abzulegen. Der Sultan jedoch forderte sie dazu auf, indem er deutlich machte, dass Rohlfs erst 

kurz zuvor zum Islam ¿bergetreten war. Die Bezeichnung, die er dabei f¿r Rohlfs verwendet 

(ĂChristenhundñ), ist eine Beleidigung, welche die Wertlosigkeit des christlichen Glaubens 

gegen¿ber dem muslimischen betonen soll. Rohlfs hegte groÇe Erwartungen, im āHaremó 

schºne Frauen zu sehen. 

Man glaube übrigens nur nicht, dass irgendwie besondere Schönheiten im Harem wären, oder diese 

müssten sich nicht gezeigt haben, meistens waren es sehr junge Geschöpfe mit recht vollen Formen. 

Die oft kostbare Kleidung und die vielen Schmuckstücke waren mit Schmutz überladen, und die 

Kleider in der Regel beschädigt. Die meisten Marokkanerinnen schienen nur aus Neugier zu 

kommen, um den āChristenhundó zu sehen.394  

Dass Rohlfs die Erwartung schºner Frauen hatte, spiegelt sich in dessen Formulierungen ĂMan 

glaube ¿brigens nur nicht, dass ...ñ wider, wobei nicht von sich spricht, sondern mit Ămanñ 

verallgemeinernd auch den Leser miteinbezieht. Zudem stellt er die Vermutung an, dass die 

wirklich schºnen Frauen nicht zu ihm gekommen waren. Es dr¿ckt sich also in der Textstelle 

seines Reiseberichtes ein Widerspruch zwischen Erwartung und vorgefundener Realitªt aus. 

Dieser Widerspruch kann mit Saids Methode des kontrapunktischen Lesens erklªrt werden:  

Rohlfs Erfahrung als Arzt im Palast des Sultans ergibt eine kontrapunktische Orientierung, die 
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auf verschiedene Perspektiven in dem gleichen Text hindeutet, nªmlich, dass Rohlfs erste 

Darstellungen ¿ber die Frauen eine imaginative, utopische Dimension hatten, indem die Frauen 

als mysteriºs dargestellt wurden. Dies jedoch widerspricht seiner Erfahrung bei der 

tatsªchlichen Konfrontation mit den Frauen im āHaremó des Sultans: Der Glanz war bei 

genauerer Betrachtung nicht mehr so besonders, die Frauen hatten recht volle Kºrperformen, 

der Schmuck wies Schmutz und die Kleidung Beschªdigungen auf.395 

Die hier vorliegende Widerspr¿chlichkeit lªsst sich durch Saids Ăkontrapunktisches Lesenñ so 

explizieren: In den Deutungen der marokkanischen Kultur (hier: des Harems) geschieht ein 

Perspektivenwechsel zwischen Imperialismus und Widerstand. Dieser Perspektivenwechsel 

ergibt unterschiedliche Sichtweisen, die zu berücksichtigen sind. Said bezieht sich bei seiner 

kontrapunktischen Analyse auf den wirtschaftlichen Gewinn und die Vorrangstellung des 

Westens.396 Der entsprechende Kontrapunkt ist hier auch in Rohlfsô Text zu finden. Anhand 

des āHaremsó wird die fehlende Moderne Marokkos veranschaulicht. Das heißt, die 

Beschreibungen der Lebensweise dieser Frauen implizieren das Bedürfnis nach Zivilisation, 

nämlich nach der westlichen Anwesenheit in Marokko. Die Frauen wiederum waren an Rohlfs 

interessiert, weil er ein Fremder war. 

Alle aber, abgesehen von ihrem albernen und läppischen Wesen, waren recht freundlich und hätte 

ich nicht die Vorsicht gebraucht, Herrn Kampher zu sagen, die und die, nachdem sie zwei oder drei 

Mal zur Visite gekommen war, nicht wieder vorzuführen, so wäre wohl nach einiger Zeit der ganze 

Harem herausgekommen. Sie schienen das Krankmelden als einen angenehmen Zeitvertreib zu 

betrachten, eine ernstlich Kranke habe ich in der ganzen Zeit meines Aufenthaltes nicht gesehen. 

Ich hütete mich denn auch sehr, irgendwie selbst Medicin zu geben, obschon mir jetzt die dem Sultan 

von der Königin Victoria geschenkte Arzneikiste zur Verfügung stand. Ich beschränkte mich auf 

diätetische Anordnungen und culinarische Recepte, die oft grosse Heiterkeit hervorriefen, aber, wie 

mir Herr Kampher sagte, immer streng befolgt wurden, da die Marokkaner jedem Extraessen (d. h. 

alles was nicht Kuskussu ist) irgendeine besondere Heilkraft beilegen.397 

Die Frauen waren nie ernsthaft krank, was Rohlfs zu der Vermutung brachte, dass die Visite bei 

ihm als Arzt f¿r die Frauen nur eine Ablenkung in deren eintºnigen Alltag darstellte. 

3.4.3 Oskar Lenz: Frauen Marokkos in ihrer Tracht  

Lenzô Reisebericht vermittelt ausf¿hrliche Kenntnisse ¿ber das Marokko des 19. Jahrhunderts, 

indem seine Beschreibungen das politische, soziale und religöse Leben der Marokkaner/-innen 

behandeln, obwohl das Hauptziel seiner Reise nach Marokko eine geologische Erforschung des 

Landes war. Sein Reisebericht deckt mehrere Themen ab, die dennoch durch die Erzählart des 

Reiseberichts als zusammenhängend dargestellt werden. 

½½½½½½½½½ 

395 Solche Orientdarstellungen der āhªsslichen Orientalinó finden sich laut Ulrike Stamm in einigen 
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396 Siehe zu den theoretischen Grundlagen dieser Arbeit im Kapitel (2.3) Die Methode der kontrapunktischen 

Analyse und ihre Anwendung. 

397 Stamm, Ulrike: Der Orient der Frauen, S. 283. 
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Was das Thema āHaremó angeht, stellt es eines der wichtigsten Themen Lenzô im Rahmen 

seiner Fremderfahrungen in Marokko dar; er widmet diesem Thema ein eigenes Unterkapitel. 

Darüber hinaus schreibt er auch in anderen Unterkapiteln seines Reiseberichts über Frauen und 

āHaremó, was darauf hindeutet, dass ihn dieses Thema interessierte. Haremsbeschreibungen 

sind in dem ersten Band seines Reiseberichts zu finden, der neben Aufzeichnungen von in 

Marokko besuchten Städten und gesehenen Gegenständen auch Zeichnungen von Frauen 

enthält. Diese Zeichnungen verleihen den vermittelten Kenntnissen einen wissenschaftlichen 

Charakter und lassen sie glaubhaft erscheinen. 

Sowohl in einem Unterkapitel des vierten Kapitels als auch in den Unterkapiteln anderer 

Kapitel wurde das Thema āHaremó und Frauen aufgegriffen. Die Fremdwahrnehmung der 

Frauen beginnt bei Lenz damit, dass er die Kleidungsart der Marokkanerinnen beobachtet und 

beschreibt. Die Kleidung unterscheidet sich je nach sozioökonomischen Status. Durch das 

ganze Kapitel Kleidung hinweg wird deutlich, dass eine Distanz zwischen den Armen und 

Reichen herrschte, die sich in der unterschiedlichen Art der Kleidung widerspiegelte.  

Im nächsten Kapitel erläutert Lenz, wie die Frauen aus unterschiedlichen Stämmen gekleidet 

waren, und gibt zu verstehen, dass er dies persönlich beobachtet hat. In Lenzô Reisebericht gibt 

es eingefügte Zeichnungen, die Ganzkörperporträts von Marokkanerinnen zeigen. Zum 

Beispiel kann man auf den Abbildungen sechs und sieben bei Frauen aus einer sozial 

niedrigeren Schicht sehen, wie sie sich kleiden, wenn sie das Haus verlassen. 
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Abbildung 6: Marokkanerin mit Kind 398   

 

Abbildung 7: marokkanische Frau im Straßenanzug399 
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